beabſichtigten Anſchließung 85 


des 


Koͤnigreichs Sachſen 


den preußiſchen Zollverband. 


Bemerkungen ſaͤchſiſcher Kaufleute. 


Ae deen. 


university Of 
connecticut 


ibranes 


ren 


hbl, stx HF 2109.5353 


| 


beabſichtigten Anſchließung 


des 
rt * n ö A 


Koͤnigreichs Sachſen | 


an 
i # 7; } 7 7 8 1 


den preußiſchen Zollverband. 


— —⅜ 


Bemerkungen ſaͤchſiſcher Kaufleute. | 


— — — — — — 


Dresden, 
gedruckt in der Gaͤrtner'ſchen Buchdruckerei. 


8 


9 * 
r. 


BT 


55 


Ya 
== 
e ee 


7 
f 2 
* 


BE 
4 
nn 


2 
5 


an 


222 


— 


— 


— — 


e 


rn — un — 


— 


ur 


. 
N 
5 
1 
5 
— 
2 > 2 
x Be u 
. 2 Er 
. 7 
— a 
8 x — 
er 
= . 4 
. — 1 
2 
S N 
7 
ee ＋ RR 
* A» 
u 
. 
13 


—— . —u—6 


Kenlertune. 


Nas Erforſchen und die genaue Prüfung der Urfachen zu 
den in neuerer Zeit über einen großen Theil Europas ver⸗ 
breiteten unruhigen Bewegungen, gewaͤhren das Reſultat: es 
habe ihnen naͤchſt dem Streben nach groͤßerer ſtaatsbürgerli⸗ 5 
cher Freiheit, ein allgemein ſehr ſchmerzlich empfundenes 
Stocken des Handels und der Gewerbe zum Grunde gelegen. 
Den im Ueberfluß lebenden kuͤmmert es nur wenig, nach 
welcher Form er regiert wird. Wer dagegen in Armuth und 
Elend ſchmachtet, mißt dieſen Zuſtand leicht unpaſſenden Ein⸗ 
richtungen im Staate bei, und glaubt, daß wenn er ſelbſt 
mitrathen dürfe, fo manches beffer werden muͤſſe. Er be⸗ 
gehrt mithin ſtaatsbuͤrgerliche Rechte nicht als Endzweck, 
ſondern nur als Mittel zu einem minder beſchwerlichen, min⸗ 
der ſorgenvollen Leben. 

Erfahrungen die man taͤglich in Sachſen macht, beſtaͤ⸗ 
tigen die Richtigkeit dieſer Bemerkungen. Viele waͤhnen, 
daß die ſeitherige Laͤhmung der Gewerbthaͤtigkeit ausſchließ⸗ 
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lich in Staatseinrichtungen begruͤndet geweſen ſey, daß da⸗ 
gegen durch die Conſtitution Beſchraͤnkungen, welche ihr flös \ 
rend entgegengeſtanden, beſeitiget, ja daß ihr durch dieſelbe 
foͤrdernde Beguͤnſtigungen zugewendet worden ſeyen. Sie 
wundern ſich, wenn ſie belehrt werden, Dasjenige, was ſie 
am eifrigſten wuͤnſchen, ſey noch nicht erzielt, ſondern ſtehe 
noch zu erwarten. Sie erkennen nicht, wie die Verarmung, 
in welcher ſie zum Theile leben, alle Laͤnder Europens um— 
faßt, die Urfachen dieſer Verarmung folglich allgemeine, und 
in einer Menge nachtheilig wirkender Umſtaͤnde enthalten 
ſind. Sie beachten es nicht, daß das Aufleben der Indu— 
ſtrie in fernen Laͤndern und Welttheilen, — die ungeheuern 
Schuldenlaſten aller Staaten Europas, — die Unterhaltung 
großer ſtehender Heere, welche, weil ſie nichts produciren, 
das Nationalvermoͤgen vermindern — und die Menge, fruͤ— 
her theils gar nicht, theils nur von den hoͤhern Staͤnden ge— 
kannter Beduͤrfniſſe und Anſpruͤche der mittlern und niedern 
Stände — Quellen find, aus denen Verarmung und Uns 
zufriedenheit entſprießen. 

Die wichtigſte, jedoch auch ſchwierigſte Aufgabe der 
naͤchſten Zukunft ſcheint es daher, nach Moͤglichkeit Das zu 
entfernen, was immer dem lebensfriſcheren Aufſchwunge der 
vaterlaͤndiſchen Induſtrie hinderlich iſt. Die Hemmniſſe je⸗ 
doch ſind nicht blos in Einrichtungen, wie ſie innerhalb un⸗ 
ſerer Grenzen beſtehen, ſondern zum großen Theile auch in 
der naturwidrigen Stellung zu ſuchen, in welche die meiſten 
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Staaten Europas, und beſonders Teutſchlands, ſich gegen— 
ſeitig durch ihre Finanz- Syſteme verſetzt haben. Während 
ſie, dem aͤußern Scheine nach, im Frieden leben, herrſcht im 
Geheimen zwiſchen ihnen ein hoͤchſt unheilbringender Kampf, 
ein ſteter Zuſtand des Angriffs und der Abwehr. Einer 
ſucht auf Koſten des andern ſeine Induſtrie und ſeinen Han— 
del zu heben, nicht genug beruͤckſichtigend, daß nur derjenige 
ſeinen Ueberfluß vortheilhaft abſetzt, welcher Nachbarn hat, 
bemittelt genug, jenen Ueberfluß zu kaufen oder einzu— 
tauſchen. | 

Sachſen theilte das Loos der übrigen teutſchen Staa— 
ten. Es gerieth in eine ſehr gedruͤckte Lage. Seine Regie⸗ 
rung beſchaͤftigte ſich ſchon ſeit laͤngerer Zeit lebhaft mit Er— 
waͤgung der Mittel, fie zu verbeſſern. Unter ihnen wurde 
von vielen der Eintritt in den preuſſiſchen Zollverband oben 
angeſetzt. Die nur an ſich denkenden, oder nur die naͤchſten 
Folgen in's Auge faſſenden, oder jene, die vaterlaͤndiſche In— 
duſtrie in ihrem wahren Weſen, in ihren eigenthuͤmlichen 
Beziehungen zu uͤberſehen Unvermoͤgenden, die leichtſinniger 
Weiſe nach jeder Veraͤnderung als nach einer Verbeſſerung 
haſchen, erblickten in ihm eine gewiſſe Huͤlfe. 

Ob er dies wirklich, ob die Huͤlfe auch bleibend ſey, 
iſt eine ſehr ernſte Frage. | | 

Es handelt ſich nicht um einen Verſuch, der, wenn er 
mißgluͤckt, zeitig genug aufgegeben werden kann. Wenige 
Jahre eines antinationalwirthſchaftlichen Zuſtandes reichen 
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hin, den Wohlſtand eines Landes auf lange Zeit zu vernich- 
ten, zumal wenn er auf gewerblicher Induſtrie und dem 
Handel beruht. Hat letzterer einmal ſeine alten Niederlaſ⸗ 
ſungen und Straßen verlaſſen, ſo kehrt er ſchwer zu denſel— 
ben zuruͤck. Der Schritt, welcher geſchehen ſoll, iſt alſo ge— 
wiß ein ſehr entſcheidender, ſehr folgenreicher. 

Sind gleich die Bedingungen, unter welchen Preußen 
das Koͤnigreich Sachſen in ſeinen Zollverband aufzunehmen 
geneigt ſeyn moͤchte, in weiteren Kreiſen noch nicht genau 
bekannt, ſo draͤngen ſich doch dem, welcher den Winken der 
Erfahrung folgt, manche wohl nicht ganz von der Hand zu 
weiſende Bedenklichkeiten auf. 

Preußen behauptet vermoͤge ſeines Prohibitiv-Syſtems 
gegen ſaͤchſiſche Fabriken und ſaͤchſiſchen Handel eine ziemlich 
fremdartige Stellung. Es iſt folglich weder denkbar, noch 
zu verlangen, daß es bei einem Vertrage, wie dem fragli— 
chen, ſich von allen Ruͤckſichten auf fein Sonderintereſſe ganz- 
lich entfernt halten ſollte. | 

Preußen begünftiget, wie aus feinem Solktarife zu er: 
fehen, die Fabrikanten, zum Nachtheil aller übrigen Stände, 
und Beziehungweiſe auf Koſten des auswärtigen Handels. 
Doch gerade letzterem verdankt Sachſen ſeinen Wohlſtand. 
Durch ihn erſt wurden bei uns Fabriken und Manufacturen 
hervorgerufen. Es wird daher auch die vorzuͤglichſte Sorge 
unſerer Regierung dahin gerichtet ſeyn muͤſſen, den Stapel: 
platz, welchen Sachſen zeither zwiſchen dem Oſten und We: 
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ſten, Norden und Suͤden Europas bildete, ihm auch ferner 
zu erhalten. 

Bei fo widerſtreitenden Intereſſen koͤnnen Colliſions— 
Faͤlle unmoͤglich ausbleiben. Sind in der Folge die Anſich— 
ten uͤber Auslegung des Vertrages getheilt, haͤlt Preußen 
die moͤglichſt hohe Impoſtirung des einen oder des anderen 
Artikels fuͤr noͤthig, waͤhrend die ſaͤchſiſche Induſtrie ihn zu 
dem wohlfeilſten Satze zu haben wuͤnſcht, will ein dritter 
Staat den ſaͤchſiſchen Fabrikanten beſondere Beguͤnſtigungen 
unter der Vorausſetzung zugeſtehen, daß feine Erzeugniffe 
auf den Leipziger Meſſen gleiche Rechte genießen; — wird 
bei ſolchen und aͤhnlichen Fragen die Stimme des Maͤchti— 
geren die des minder Maͤchtigen nicht zu leicht uͤberwiegen? 
Wie ſchwierig duͤrfte kuͤnftig eine Trennung werden, wie 
kritiſch wird Sachſens Lage in Kriegszeiten ſeyn, waͤhrend 
welcher das politiſche Intereſſe dem einen Theile dieſe, dem 
andern jene Beſchluͤſſe vorſchreibt! 

Ein ſolcher Verband bedingt Sittengleichheit und Gleich— 
heit der Geſetze. — 

Finanzeinrichtungen greifen tief in den geſammten Ver⸗ 
kehr eines Landes, tief in das innerſte Volksleben ein. Ploͤtz⸗ 
liche Aufhebung des Beſtehenden bringt vielleicht große, oft 
ſehr erſchuͤtternde Stoͤrungen hervor. War daher einmal mit 
einem fremden Lande eine Zollvereinigung geſchloſſen, ſo 
koͤnnen ſogar bisweilen, nur um deren unzeitige Aufloͤſung 
zu verhuͤten, gemeinſchaͤdliche Conceſſionen unvermeidlich ſeyn, 
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und fehr ſchmerzliche Opfer, namentlich von Seiten des klei⸗ 
neren Staates, nothwendig werden. Es ſcheint daher, als 
werde durch den Eintritt in einen Zollverband die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Staates beſchraͤnkt. Doppelt bedenklich moͤchte 
dies zu einer Zeit ſeyn, wo, den allgemeinen politiſchen Be 
wegungen nach zu ſchließen, Europa noch nicht zu einer fe— 
ſten Conſiſtenz gelangt, darum aber auch ſchwer zu uͤberſehen 
iſt, ob nicht Verhaͤltniſſe, die jetzt von einem Theile eifrig 
begehrt werden, bald ſehr hemmend und druͤckend erſcheinen. 

Der Zuſammentritt einzelner Laͤnder fuͤhrt entweder, — 
wie bisweilen, doch aber, ſo lange Oeſtreichs Finanz-Syſtem 
den Beitritt verweigert, vergeblich gehofft wird, — zu einem 
Zollverbande des geſammten Teutſchlands, oder loͤſ't ſich mit 
der Zeit wieder auf, ohne daß jenes vorgeſteckte hoͤhere Ziel 
erreicht wurde. ö 

Im erſten Falle wuͤrde Teutſchland zum Schutze der 
vaterlaͤndiſchen Induſtrie das Prohibitiv⸗Syſtem feſthalten 
muͤſſen, dadurch aber ſeinen auswaͤrtigen Handel zum gro— 
ßen Theile zerſtoͤren. Namentlich verloͤre Sachſen, wie wei— 
ter unten beſprochen werden ſoll, den Welthandel, hiermit 
aber die reichſte Quelle ſeines jetzigen Wohlſtandes. 

Im andern Falle waͤre eine allgemeine Zerruͤttung des 
Verkehrs unvermeidlich. Der vertriebene Handel wuͤrde in 
feine ehemalige Freiſtaͤtte nicht leicht, wenigſtens nicht fo bald, 
zuruͤckkehren. Die Fabriken und Manufacturen, deren Be⸗ 
ſtehen jetzt durch Bannrechte geſichert werden ſoll, müßten, 
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wenn letztere aufhoͤren, zu Grunde gehen. Der Noth und 
des Elends aber waͤre gewiß alsdann noch mehr als jetzt, 
weil vielen Gewerben durch Kunſtmittel bei weitem mehr 
Menſchen zugewendet wären, als ſich bei einer der Natur: 
ordnung entſprechenden Entwickelung der Induſtrie, zu ihnen 
gewendet haben wuͤrden. 

Unter den ſchaͤdlichen Wirkungen hoher Eingangszoͤlle 
darf die Demoraliſation des Volkes nicht unerwaͤhnt bleiben. 
Gern fuͤgt es ſich in Einrichtungen, fuͤr welche es einen zu— 
reichenden Grund ſieht. Soll es aber Gegenſtaͤnde oft um 
30 und noch mehr Procent theurer bezahlen als es dieſelben 
bei Freiheit der Einfuhr erhalten koͤnnte, ſo beginnt es gar 
bald zwiſchen dem Naturrechtlichen und dem Poſitivrechtlichen 
zu unterſcheiden, und letzteres fuͤr Willkuͤhr zu halten, wenn 
es nicht als Ausdruck des erſteren erſcheint. Die Neigung 
zu Hinterziehung der Zollgeſetze iſt um ſo lockender, verfuͤh— 
reriſcher, je weniger letztere, fo hart ſie auch im Straf-Coder 
verpoͤnt ſeyn mag, nach der allgemeinen Stimmung zu den 
entehrenden Vergehungen gerechnet zu werden pflegt, je groͤ— 
ßer die Ausſicht auf Gewinn im gluͤcklichen, und je zuver— 
ſichtlicher die Hoffnung auf das Mitleid der Menge im un⸗ 
gluͤcklichen Falle iſt. Das Mitleid ſpricht ſich dann um ſo 
lebhafter für den Verbrecher aus, und die Meiften find be 
reitwillig ihn der Strafe zu entziehen, und dazu beizutragen, 
daß er ihr entſchluͤpfen möge. Dieſes Auflehnen gegen das 
Geſetz in einem Falle zieht deſſen Nichtachtung in anderen 
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Faͤllen nach ſich. Das Volk gewoͤhnt ſich, ſein Intereſſe von 
dem der Regierung als getrennt zu betrachten. Iſt ein fol: 
cher Zuſtand uͤberhaupt ſtets beklagenswerth, ſo iſt er es vor— 
zuͤglich in einem conſtitutionellen Staate, wo das Geſetz als 
das Hoͤchſte, Heiligſte als die wahre Einheit erſcheinen fol, 
in welcher Regierende und Regierte verbunden ſind. 

Fragt man, mit welchen Augen die große Menge die 
Anſchließung an das Zollſyſtem Preußens betrachten werde, 
ſo moͤchte weder in Hinblick auf die Vergangenheit, noch auf 
die naͤchſte Zukunft, eine freudige Billigung zu erwarten 
ſen. — — — — — — = — — — — 
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Gewiß es liegt der Anlaß zu Beſorgniſſen nicht fern. 

Unſere Regierung hielt ſtets den richtigen Grundſatz feſt, 
daß Freiheit das Element ſey, in welchem allein der Handel 
blühen und gedeihen koͤnne. An die Stelle der Freiheit wir: 
den eine Menge beſchraͤnkender Maasregeln treten und dieſe 
in Sachſen ſeiner geographiſchen Lage nach doppelt laͤſtig 
werden. Es hat bei einer verhaͤltnißmaͤßig großen Längen: 
Ausdehnung ſehr wenig Breite. Die noch außer der eigent— 
lichen Grenzzolllinie zu errichtende Binnenlinie wuͤrde an 
einigen Stellen, wie in der Lauſitz, ziemlich bis in die Mitte 
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des Landes hereinruͤcken, uͤberhaupt aber einen unverhaͤltniß⸗ 
mäßig großen Theil des Landes in 'das ſtreng bewachte, ſtreng 
controllirte Grenzgebiet hineinziehen. Hierdurch ſchon wuͤrden 
viele Intereſſen verletzt, viele Aeußerungen der Unzufrieden⸗ 
heit hervorgerufen werden. 

Doch noch nicht genug. In Folge des Preußiſchen 
Zollſyſtems tritt eine Vertheuerung derjenigen Waaren-Ar⸗ 
tikel ein, welche innerhalb der verbundenen Länder nicht ers 
zeugt werden. Anſtatt der ſo ſehnlich begehrten Verminderung 
der Abgaben naͤhme das Volk, ſelbſt in der aͤrmſten Huͤtte, 
eine Steigerung derſelben wahr. Was wuͤrde der große Haufe 
ſagen, wenn er, um hier nur der gewoͤhnlichſten Beduͤrfniſſe 
zu gedenken, das Pfund Kaffee, das Pfund Zucker mit 30 
bis 36 Procent theurer bezahlen follte ? 

Moͤchte man ihm immerhin zu Gemuͤthe fuͤhren, daß, 
wenn man auch einen Artikel theuerer bezahle, doch der Wohl— 
ſtand im Allgemeinen zunehmen und der Erfolg dies bald be— 
ſtaͤkigen werde. Die Menge empfindet darum das Uebel des 
Augenblickes nicht minder, und will ſich nicht auf etwas 
Ungewiſſes, auf die unſichere Hoffnung einer beſſeren Zukunft 
vertroͤſten laſſen. Das Volk trägt, obgleich ungern, doch mit 
Geduld, alte gewohnte Abgaben. Gegen neue aber und un— 
gewohnte, namentlich gegen ſolche „ welche den Grenzverkehr 
ſtoͤren, ſtraͤubt ſich ſein Gefuͤhl. 

Vor kurzem erſt ſah man, welche Graͤuel ſich aus dies 
ſer Antipathie im Großherzogthume und Kurfuͤrſtenthume 
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Heſſen ergaben. Mehrere der dortigen Aufſtaͤnde waren ein 
eigentlicher Krieg des Volkes gegen die neuen Zollſtaͤtten. 

Man vernahm ferner, wie eine bedeutende Anzahl Fa: 
brikanten und Kaufleute im Koͤnigreiche Bayern über die 
Anſchließung an Preußens Zollſyſtem in ihrer gediegenen 
Denkſchrift an die Staͤnde ſich ausſprachen, und wie unzwei⸗ 
deutig die Gewerbsvereine Wuͤrtembergs in dieſer Beziehung 
ſich erklaͤrten. 

Nun wuͤrde es zwar unzeitig erſcheinen, ſchon jetzt mit 
Beſtimmtheit angeben zu wollen, welche Aufnahme ein Zoll⸗ 
verband mit Preußen in Sachſen finden duͤrfte, indeß weiß man 
fo viel mit Gewißheit, daß er allenthalben nur von einigen weni⸗ 
gen Fabrikherren, nicht aber durch die Stimme der Voͤlker her⸗ 
beigerufen ward, und daß deſſen Einfuͤhrung, wo ſie erfolgte, 
nicht nur Unzufriedenheit, ſondern ſelbſt in Zeiten, wo Stok⸗ 
kung aller Geſchaͤfte und ihre gewoͤhnliche Folge, die große 
Unbehaglichkeit der Gewerbtreibenden, minder bedeutend war 
als jetzt, arge Frevel erzeugte. 

Verweilen wir jedoch nicht bei Moͤglichkeiten, da die 
Folgen des Zollverbandes mit Preußen klar hervorleuchten. 
Die Anſchließung an das Preußiſche Zollſyſtem laͤßt ſich aus 
einem doppelten Geſichtspunkte betrachten: 

| A. 
entweder als reine Finanz- Maßregel, d. h. als Steuer: 
erhebung, | 


. 
B. 
oder als Mittel zur Foͤrderung der vaterlaͤndiſchen Induſtrie. 
Zu A. 

Auf Zweckmaͤßigkeit kann eine Steuer nur dann Anſpruch 
machen, wenn deren Erhebung nicht zu koſtſpielig und laͤſtig 
iſt. Ueberblickt man nun auf der Karte die lange Ausdeh— 
nung des Grenzſtriches, welcher gegen Boͤhmen von Oſtritz 
in der Lauſitz bis hinter Adorf im Voigtlande zu bewachen 
waͤre, ſo ergiebt ſich die Unzahl der hierzu noͤthigen Zollbe— 
amten. Dieſe würden einen übermäßigen Theil des Zoller— 
trages verzehren, ohne dafuͤr etwas zu produciren. Es ginge 
mithin dem Lande alljaͤhrlich ein großes Kapital nutzlos ver— 
loren. 

Die Erhebung der Abgabe aber wird nur unter hoͤchſt 
laͤſtigen Foͤrmlichkeiten moͤglich, welche dem Handel und Ge— 
werbe treibenden Publikum, oft mehr als ſelbſt die Steuer— 
ſaͤtze, auf deren ſichere Erhebung fie abzwecken, hemmend ent: 
gegen treten. | 


Uebelſtaͤnde von dieſer Wichtigkeit müßten, wenn fie un- 
beachtet bleiben ſollten, aufgewogen werden durch die der 
vaterländifchen Induſtrie aus der Anſchließung an das Preu: 
ßiſche Zollſyſtem erbluͤhenden Vortheile. | 


Zu B. 
Sie zu erforſchen, wenn es deren wirklich giebt, werden 
wir uns hier angelegen ſeyn laſſen, und zu dem Ende un— 


ER. 


terſuchen, welchen Einfluß die en des Preußiſchen 
Zollſyſtems 


I. 
auf den vaterlaͤndiſchen Handel, 
II. 
auf Fabriken, Manufacturen und Handwerke, 
III. 
auf das landwirthſchaftliche Gewerbe und e die 
Urproduction, 
IV. 


auf den Wohlſtand der Conſumenten haben wuͤrde. 


J. 


Wirkungen, welche die Anſchließung an 
das preußiſche Zollſyſtem auf den ſaͤch— 
ſiſchen Handel aͤußern wird. 

a) Leipzig war, lange bevor in Sachſen Fabriken 
exiſtirten, ein berühmter Handelsort. Vermoͤge feiner Lage 
eignete es ſich zum Zwiſchenhandel des Oſten und Weſten, 
Suͤden und Norden Europas. Aber nicht ſeine Lage allein 
brachte es in Flor. Fragt man, durch welche Umſtaͤnde es 
zu einer berühmten Handels- und Meßſtadt aufbluͤhte, fo wird 
man nicht hören, daß es durch Grenzſperren, hohe Einfuhr: 
zoͤlle und Regieplackereien, wie fie in dem preußiſchen Zoll⸗ 
ſyſteme enthalten ſind, jenen Rang unter den Meß⸗ und 


u 
Handelsplaͤtzen Deutſchlands erhalten habe. Unſere Fuͤrſten, 
uͤberzeugt, daß Handel ohne Freiheit nicht beſtehen koͤnne, 
gewaͤhrten dieſe im vollſten Maße, ſuchten alle Hemmungen 
nach Moͤglichkeit zu beſeitigen und wußten durch weiſe An⸗ 
ordnungen Alles zu entfernen, was den Meßverkehr zu be— 
ſchraͤnken ſchien. Die Zahl der Kaͤufer und Verkaͤufer ver— 
groͤßerte ſich, es wurden um jeder Nachfrage genuͤgen zu koͤn⸗ 
nen, der Artikel immer mehr in den Verkehr gezogen. Was 
ſonſt daheim unbenutzt geblieben waͤre, wurde mit ausgeboten, 
fand Liebhaber und machte ſich zuletzt zum Beduͤrfniß. Die 
Concurrenz der Verkaͤufer noͤthigte zur Aufbietung aller Kraͤfte, 
ſtets etwas Beſſeres, Ausgezeichneteres zu ſchaffen; und was 
man ſonſt vom Auslande bezogen hatte, verſuchte man daheim 
ſelbſt zu fertigen. So entſtanden die Fabriken Sachſens, und 
noch jetzt iſt der engliſche und franzoͤſiſche Manufactur-Waa— 
ven» Handel Leipzigs die eigentliche Triebfeder der vaterlaͤn— 
diſchen Fabrikunternehmungen, der Sporn zu dem Beſtreben 
nach groͤßtmoͤglicher Vollkommenheit und Wohlfeilheit Dar Fa: 
brikate. Die engliſche und franzoͤſiſche Induſtrie iſt erfinde⸗ 
riſcher und reicher an Ideen für Stoff, Muſter und Farben: 
wahl, als die Saͤchſiſche, ſie dient der Letztern daher zum 
Vorbilde, ſie ſetzt die Fabrikanten Sachſens in die Lage, an 
dem Welthandel Theil nehmen zu koͤnnen und die Concur⸗ 
renz deſſelben auszuhalten. Es bewaͤhrte ſich mithin bei uns 
vollkommen die Richtigkeit des Satzes, daß der Handel die 
Production hervorruft, nicht umgekehrt. So lange wir den⸗ 
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ſelben zu erhalten wiſſen, ſo lange werden gewiß auch unſere 
Fabriken nicht untergehen. 

Soll daher der Wohlſtand Sachſens nicht ſinken, ſo 
muß ſein Handel als Erzeuger und fortwaͤhrender Erhalter 
unſerer induſtriellen Production geſchuͤtzt und gewahrt werden 

Preußen hat aller Bemuͤhungen ungeachtet, den Meß— 
verkehr in Frankfurt an der Oder und Naumburg nicht ge: 
hoben, denn im Allgemeinen meidet der Handel Orte, wo 
derſelbe Beſchraͤnkungen und Plackereien unterworfen iſt und 
läßt ſich da nieder, wo er ſich frei und uncontrollirt bewe⸗ 
gen kann. Aus natürlichen Urſachen ſtehen die Waarenpreiße 
in douanirten Laͤndern hoͤher als in nicht douanirten; da nun 
aber jedermann lieber wohlfeiler, als theuerer kauft, ſo ſind 
die Meßplaͤtze geſperrter Laͤnder im Sinken, waͤhrend die 
offener Laͤnder, wenn einmal Kriſen, welche durch die um 
ſie herum eingefuͤhrten Sperrungen hervorgebracht wurden, 
uͤberſtanden ſind, immer mehr emporkommen. 

Koͤnnte der Kaufluſtige an ſolchen Meßplaͤtzen auch ein⸗ 
zelne Artickel zu annehmlichen Preißen erhalten, ſo fehlt es 
ihm doch an Gelegenheit, ſich billig zu aſſortiren, auch ver— 
mag er nicht auf vortheilhaften Abſatz ſeiner eigenen Zufuhr 
zu rechnen. 

Tritt Sachſen in den Zollverband mit Preußen, dann 
hoͤrt es auf, Stapelplatz fuͤr den großen Welthandel zu ſeyn, 
und es werden ſeine Capitalien kuͤnftig nicht mehr in die in⸗ 
duſtriellen Gewerbe uͤbergehen, um ſie zu beleben. 
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Welche aber find die Verguͤtungen, die ſich für fo 
große Aufopferungen erwarten laſſen? Blickt man zunaͤchſt 
auf Leipzig, ſo wuͤrde dieſes den großen Welthandel aufgeben, 
um dafür den beſchraͤnkteren Handel in den Preußiſchen Staa⸗ 
ten einzutauſchen, dieſen aber mit einer Menge anderer Plaͤtze 
um ſo gewiſſer theilen, als es dann Das, was ihm vor die— 
ſen den Vorzug gab, einbuͤßen muͤßte, und Vortheile, wel— 
che aus ſeiner geographiſchen Lage erwachſen, nicht erlangen 
koͤnnte. Der alsdann nur ſchwache Meßverkehr waͤre ihm 
mit Frankfurt an der Oder und Naumburg gemeinfchaftlich. 

Wie wichtig der Manufactur-Waaren⸗-Handel Leipzigs 
iſt, erhellt aus den Angaben der dortigen Kaufleute; ihnen 
zu Folge, betraͤgt die Einfuhre der Seiden-Waaren allein 
jaͤhrlich gegen Eilf Millionen Thaler. Es ſollen naͤmlich 
11000 Ctr. eingebracht werden und jeder Ctr. durchſchnittlich 
mit 1000 Thlr. zu veranfchlagen ſeyn. Wie traurig wäre es, 
wenn Leipzig dieſen wichtigen Handelszweig groͤſtentheils ver— 
lieren, und in die Categorie der preußiſchen Meßplaͤtze ver⸗ 
ſetzt werden ſollte. Noch einer mit Eintritt des Zollverbandes 
unausbleiblich erfolgenden, den Keim voͤlligen Ruins in ſich 
tragenden Erſchuͤtterung des Leipziger Manufacturwaaren⸗ 
Handels wollen wir hier gedenken. — 

Einen hauptſaͤchlichen Debit findet dieſer ER Ge: 
ſchaͤftszweig in dem Verkehre des ſaͤchſiſchen, beſonders des 
Dresdner Ausſchnitt- und Modewaaren- Handels. Viele 
Grenzſtaͤdte betreiben frequenten Ausſchnitthandel nach Böh: 
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men und Preußen, ganz vorzuͤglich aber bietet Dresden allen 
durchreiſenden Fremden die vortrefflichſte Auswahl eleganter 
Manufactur- und Modeartikel dar. — Der heimkehrende 
Pole, Ruſſe, Preuße und Oeſtreicher ſah ſich dadurch ſtets veran⸗ 
laßt, ſeine Beduͤrfniſſe hier einzukaufen, und man darf, ohne 
zu uͤbertreiben, den Geldumſatz dafuͤr ſehr bedeutend nennen. 
Wird jedoch dieſe Nahrungsquelle offen bleiben, wenn Sach: 
fen in einen Zollverband mit Preußen tritt? — Nimmermehr! 
— Die enormen Conſumozoͤlle werden den Grenzverkehr in 
Schnittwaaren nach Boͤhmen und Preußen gaͤnzlich vernichten, 
und den Ausſchnitthandel Dresdens zur Kraͤmerei herabſin— 
ken laſſen, weil jeder Fremde dann in den ſeiner Heimath 
naͤher als Dresden gelegenen Staͤdten — wir fuͤhren Bres— 
lau und Berlin als Beiſpiel an — eben ſo billig kauft und 
uͤberdies den weiten Transport erſpart. 

Es erſcheint uns dieſe Schlußfolge ſo klar, daß wir das 
Anfuͤhren mehrerer Gruͤnde fuͤr uͤberfluͤſſig halten. Jedoch 
werden wir in der Fortſetzung unſerer Betrachtungen noch 
erweiſen, wie unbedeutend in Sachſen ſelbſt der Vertrieb aus: 
laͤndiſcher Manufacte ſey. 

Die wenigen Kaufleute Leipzigs, welche von der Auf— 
nahme Sachſens in den preußiſchen Zollverband eine groͤßere 
Frequenz ihrer Meſſen erwarten, weil die preußiſchen Kaͤufer 
fuͤr Das, was ſie auf den preußiſchen Meſſen kaufen, nur 
2., nach neueſtem Tarif T. der tarifmaͤßigen Steuer entrich⸗ 
ten, — ſcheinen uͤberſehen zu haben eines Theils, daß ſie 
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von dieſer Verguͤnſtigung profitiren koͤnnen, wenn ſie mit 
ihren Waaren die preußiſchen Meſſen beziehen, andern Theils, 
daß die Verguͤnſtigungen, welche Preußen den Meſſen zu 
Frankfurt an der Oder und Naumburg einraͤumte —, nicht 
ausreichend geweſen ſind, die Belaͤſtigungen ſeines Zollſy— 
ſtems vergeſſen zu machen. Mehrere franzoͤſiſche Seiden⸗ 
und engliſche Manufactur-Waaren-Verkaͤufer, haben des— 
halb ſchon erklärt, daß fie, wenn Leipzig feine jetzigen Frei⸗ 
heiten verloͤre, — wo moͤglich eine Meſſe in Hamburg zu 
begruͤnden ſuchen wuͤrden. 

Den Brodyer, Tiflißer, Griechischen und Polniſchen 
Kaͤufern und Verkaͤufern ſagt dieſe Idee um ſo mehr zu, 
als ſich ihnen dadurch fuͤr ihre ein- und auszufuͤhrenden 
Güter die Ausſicht auf bequeme und wohlfeile Waſſerbefoͤr⸗ 
derung eroͤffnet. 

Leipzig kann und wird nicht hoffen, durch die Anſchließ— 
ung an das preußiſche Zollſyſtem ſeinen, mit Eintritt der 
freien Elbſchifffahrt erloſchenen, Colonial-Waaren-Handel 
wieder zu erlangen, da es, von Waſſerſtraßen entfernt, die 
Concurrenz mit Magdeburg und Cottbus nicht aushaͤlt. Das 
Koͤnigreich Sachſen macht ſeine Beziehungen wohlfeiler aus 
den Elbſtaͤdeen. Selbſt nach Thüringen kann Leipzig nicht 
auf Abſatz rechnen, weil Halle, ſeitdem die Saale ſchiffbar 
wurde, erſterem groͤßere Bequemlichkeiten bietet. 

Fuͤr Leipzigs Staatspapier-Handel iſt die beabſichtigte 
Anſchließung ſehr indifferent, fuͤr das Wechſelgeſchaͤft aber 
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verderblich, da das Gedeihen des Wechſelhandels von der 
Frequenz der Meſſen abhaͤngig iſt. Eben ſo wenig darf der 
dortige Buchhandel Vortheile ſich verſprechen. 


Der Buchhandel Leipzigs trug ſchon ſeither, zu ſeinem 
großen Nachtheile, die Feſſeln die ihm die Saͤchſiſche Cenſur 
anlegte, dennoch war dieſe mild im Gegenſatze zu der Preu⸗ 
ßiſchen, die das Verzeichniß verbotener Schriften faſt taͤglich | 
vermehrt. Eine engere Verbindung mit Preußen bedroht alſo 
unſern Buchhandel um ſo gewiſſer mit großen Hemmungen 
und Beſchraͤnkungen, als Sachſen kaum im Stande ſeyn 
wird, ſeine Selbſtſtaͤndigkeit in aller Hinſicht zu behaupten, 
und die abhaͤngige Stellung des kleinen Staates zum großen 
eine Nachgiebigkeit gegen deſſen politiſche Maximen zur Pflicht 
mahnen duͤrfte, welche unter andern Verhaͤltniſſen ſchwerlich 
in gleicher Maaße ſtatt gefunden haben wuͤrde. 


Der Handel mit Tuchen und wollenen Waaren beſchraͤnkt 
ſich außer den Meſſen für gewöhnlich — auf den Detail: 
Verkauf. En gros gehoͤrt er zu dem Meßverkehre, und ihn 
trifft folglich, im Falle eines Verbands mit Preußen, jede 
Calamitaͤt, welche dem Meßverkehre aus jener Anſchließung 
ohnfehlbar erwachſen muͤßte. Die zahlreichen Tabakfabriken 
8 Leipzigs aber finden, wie wir weiter unten zeigen werden, — 
inſofern deren Vertrieb den Detail-Verkauf und den Abſatz 
in der naͤchſten Umgebung uͤberſchreitet — in dem ie 
tigten Verbande ihr gewiſſes Grab. 
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Die neueren Ereigniffe in Teutſchland und die Unzu— 
friedenheit, welche fich ſeit einem Jahre in Preußen kund gab, 
erzeugten bei der dortigen Regierung mildere Geſinnungen in 
Beziehung auf Beſtrafung und Verfolgung der Schmuggelei. 
Dieſer Nachſicht und der mit den Jahren ſich ausbildenden 
Verwegenheit der Grenzbewohner aller douanirten Laͤnder, 
verdankt es Leipzig, daß es gegenwaͤrtig einen nicht unbe— 
deutenden Abzug aller Waaren-Artickel nach den zunaͤchſt 
gelegenen Grenzorten Preußens hat, welcher mit der Zeit 
eher zu- als abnehmen wird. Dieſer fallt jedoch ſofort hin: 
weg, wenn Sachſen ſich mit Preußen verbindet, und in 
beiden Laͤndern gleich hohe Abgaben beſtehen. 

In ſofern den Beſtimmungen der Koͤnigl. Preuß. Zoll⸗ 
geſetze, bei der Art wie der Grenzhandel nach Boͤhmen al— 
lein zu betreiben iſt, nicht Genuͤge gethan werden kann, 
würde auch der Handel mit franzoͤſiſchen und engliſchen 
Manufactur- und Mode-Waaren, welchen Leipzig ſeit lan— 
gen Jahren direct und indirect dahin unterhielt, durch jene 
Anſchließung zum großen Theil verloren gehen. 

Nach Angabe dortiger Kaufleute ſoll derſelbe alljaͤhrlich 
uͤber zwei Millionen Thaler Umſatz betragen haben. 

b) Sachſens Elbuferftädte: 

Dresden, Meißen, Pirna, Koͤnigſtein und Schandau, be— 
treiben einen nicht unbedeutenden Groſſo- und Tranſito⸗Co⸗ 
lonialwaaren-Handel, theils nach dem ſaͤchſ. Erzgebirge, 
theils in den ſaͤchſ. Antheil der NEBEN ‚mittelbar 
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von dort nach Boͤhmen. Ihre Ausfuhr von Colonial-Waa⸗ 
ren und Fabrikmaterialien betrug jaͤhrlich gegen 200,000 
Ctr. Von Dresden allein wurden jaͤhrlich gegen 95,000 Etr. 
theils in die Lauſitz, theils nach Boͤhmen verfuͤhrt. Dadurch 
gewannen nicht die Kaufleute allein, ſondern zugleich eine 
Menge Perſonen, welche durch den Transport und vielfaͤltig 
damit verknuͤpften Verkehr, Unterhalt und Verdienſt fanden, 
wie Schiffer, Fuhrleute, Gaſtwirthe und viele Handwerker. 

Dieſer Handel muͤßte kuͤnftig aber ſchon deshalb auf— 
hören, weil er unter den veratorifchen Beſchraͤnkungen, wel: 
che das preußiſche Zollſyſtem für Durchgangsguͤter feſtſetzt, 
nicht beſtehen kann. Letztere muͤſſen nach den preußiſchen 
Zollgeſetzen, ſollen ſie der Conſumtionſteuer nicht unterliegen, 
auf beſtimmten Commerzialſtraßen ausgehen, waͤhrend Pafch- 
guͤter nicht auf Commerzialſtraßen, ſondern auf Schleichwe: 
gen, nicht in gewoͤhnlicher Weiſe verpackt, ſondern in kleinen 
Hocken zu 5, 10, 20, 30 bis 50 Pfd., auch nicht zu den 
fuͤr die Exportation beſtimmten Zeiten, ſondern meiſtentheils 
bei Nacht fortgeſchafft werden. 

Es koͤnnten ferner die Elbuferſtaͤdte nicht mit Cottbus 
in der Concurrenz beſtehen. Thatſache iſt es naͤmlich, daß 
die Bezugsſpeſen von Hamburg bis Dresden gegen 40 Gr. 
fuͤr den Centner, von eben daher bis Cottbus aber, ein— 
ſchließlich des preußiſchen Durchgangzolles, deswegen hoͤch— 
ſtens nur 26 Groſchen betragen, weil die für zuletzt genann— 
ten Ort beſtimmten Nordſee-Guͤter zu 7 Gr. pro Ctr. Fracht⸗ 
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lohn von Werben aus auf der Havel, von da durch den ſogenann⸗ 
ten großen Hauptcanal in die Spree bis in den Schwillocher 
See verſchifft, theils zu Hoffnungsbay, theils in Gojaz ans 
Land gelegt, und mit 4 Gr. Fracht pro Ctr. nach Cottbus 
verſendet werden, die Oſtſee-Guͤter aber mit faſt gleichen 
Speſen wie die Nordſee-Guͤter von der Oder aus durch den 
Friedrich-Wilhelm's-Canal ebenfalls auf der Spree dahin 
abgehen. Die Landfrachten von Dresden in die Städte der 
Lauſitz ſind mit den Frachten von Cottbus eben dahin faſt 
gaͤnzlich gleich. Daraus ergiebt ſich denn eine Differenz 
zum Nachtheile der Elbſtaͤdte von ungefaͤhr 15 Gr. für den 
Centner. Es wuͤrden demnach ſchon laͤngſt alle Bezie— 
hungen aus der Nordſee in das ſuͤdliche Teutſchland dem 
preußiſchen Handelſtande zugefallen ſeyn, wenn nicht der 
ſaͤchſiſche jene für ihn fo nachtheilige Speſendifferenz aus⸗ 
zugleichen gewußt haͤtte. Die Noͤglichkeit hierzu lag in der 
bisherigen Accisverfaſſung, ſo wie darin, daß der Tranſito 
in Sachſen nicht ſo laͤſtigen und ſtoͤrenden Foͤrmlichkeiten, 
wie in Preußen, unterworfen iſt. 

Dem Vernehmen nach ſoll die Krone Preußen die An— 
ſchließung Sachſens an ſein Zollſyſtem davon abhaͤngig ma— 
chen, daß die von Hamburg nach Sachſen zu verſchiffenden 
Guͤter in Magdeburg oder in einer andern preußiſchen 
Stadt umgeladen, dafuͤr aber die koͤnigl. preußiſchen, anhal— 
tiſchen und koͤnigl. ſaͤchſiſchen Elbzoͤlle, welche zuſammen 18 
Gr. betragen, in Wegfall gebracht werden. 
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Der hieraus erwachſende Vortheil iſt nur ſcheinbar, in- 
dem bei indirecter Fahrt die Bezugſpeſen ſich um 6 Gr. fuͤr 
den Etr. hoͤher ſtellen, als bei directer, ferner alsdann der 
preußiſche Durchfuhrzoll auf der Straße von Cottbus in die 
Oberlauſitz an 12 Gr. wegfiele. Wenn ſonach Preußen im⸗ 
mer wieder mit 18 Gr. in Vorſprung kaͤme, bliebe es bei 
dem vorigen fuͤr Sachſen ſo unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe. Ja 
daſſelbe wuͤrde ſogar noch uͤbler werden. 


Eine Verguͤnſtigung, wie ſie Preußen dem Vernehmen 
nach begehrt, wuͤrde fuͤr Sachſen, ihren Folgen nach, der 
gaͤnzlichen Aufhebung der Elbſchifffahrts-Akte gleich ſtehen. 


Die Elbſchifffahrts- und Elbſchifffahrts-Aſſecurrenz⸗Com⸗ 
pagnie wuͤrden aufhoͤren. Die Capitalien, welche ſie ſeither 
im Vaterlande feſthielten, flöffen dem Auslande zu, die preu⸗ 
ßiſchen Verſchiffungs-Vereine wuͤrden, wie die Erfahrung 
ſattſam lehrt, keine ſaͤchſiſchen Schiffer zulaſſen, und die ſaͤch⸗ 
ſiſchen Schiffer ihre Leute, die Schiffbauer und alle, welche 
mit deren Beduͤrfniſſen beſchaͤftiget ſind, verloͤren dann ihren 
Unterhalt. Selbſt die von Sachſen aus beladenen Kaͤhne 
koͤnnten kuͤnſtig nicht mehr abgehen, weil aus Mangel an 
Ruͤckfracht die Hinftacht ſich zu hoch ſtellte. 


Eine Umladung wuͤrde jedoch noch andere große Nach— 
theile fuͤr uns herbeifuͤhren. In Magdeburg liegen, beſon⸗ 
ders im Herbſt, wo ſich der Andrang der Guͤter des heran— 
nahenden Winters wegen vergroͤßert, nicht ſelten 60 bis 70 
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Kaͤhne zur Loͤſchung, welche in der Reihefolge vorgenommen 
wird, vor der Winde. Es muͤſſen demnach die zuletzt ein⸗ 
getroffenen oft gegen drei Wochen und laͤnger warten, eine 
Zeit, binnen welcher bei directer Fahrt die Güter von Ham⸗ 
burg nach Dresden und umgekehrt zu kommen pflegen, und 
ein Zeitverluſt, der fuͤr Herbſtladungen haͤufige Verwinterun⸗ 
gen befuͤrchten laͤßt. Durch einen ſo enormen Verzug wer— 
den nicht nur Capitalzinſen verloren, ſondern manche Waas 
ren gehen auch in ihrer Güte zuruͤck, wie Suͤdfruͤchte, oder 
ſie weichen im Preiſe, wie geſalzene Fiſche, neue Heringe ꝛc. 
Ueberdieß wuͤrde die Magdeburger Kaufmannſchaft, wenn ſie 
ſieht, daß wir ganz in ihre Willkuͤhr geſtellt ſind, die zeit— 
herige Speditions-Proviſion gewiß bedeutend erhoͤhen, es 
würde ihr nach und nach gelingen, den ganzen faͤchſiſchen Han— 
del zu dominiren, und ſo wuͤrde denn die Anſchließung an das 
preußiſche Zollſyſtem unter jeder Bedingung den Ruin des ſo 
wichtigen Handels in den ſaͤchſiſchen Elbſtaͤdten zur Folge 
haben. 1 DER. 

Einleuchtend iſt es daher, daß die ſaͤchſiſchen Elbufer⸗ 
ftädte von der Theilnahme an dem Handel in die Oberlau— 
ſitz und nach Boͤhmen durch die Anſchließung an das preu— 
ßiſche Zollſyſtem, ſo wie durch jede acciſaliſche Einrichtung, 
die eine, wenigſtens theilweiſe Ausgleichung jener Speſendiffe⸗ 
renz nicht zulaͤßt, ausgeſchloſſen werden. 

Der Handelſtand zu Zittau bezieht ſeine Nord- und 
Oſtſee⸗Guͤter auf den Canaͤlen über Cottbus, und hat folg⸗ 
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lich mit allen den oben angeführten Calamitaͤten etwas nicht 
zu ſchaffen. 

Was wird ihm aber die guͤnſtige Lage nuͤtzen, wenn 
er im Fall eines Verbandes mit Preußen die veratorifchen 
Formalitaͤten, welche die Preußiſchen Zollgeſetze vorſchreiben, 
bei ſeinem Handel nach Boͤhmen nicht umgehen kann? Zit⸗ 
tau kann daher die quaͤſt. Anſchließung eben fo wenig win: 
ſchen als die Elbuferſtaͤdte, denn es erhaͤlt fuͤr den Verluſt 
des boͤhmiſchen Handels keinen Erſatz. 

Hamburger Einfuhrliſten weiſen nach, daß daſelbſt jähr. 
lich gegen 24,000,000 Pfund Baumwollengarn eingebracht 
wurden. Dortige Kaufleute behaupten, daß davon F nach 
Elberfeld, alles uͤbrige aber ausſchließlich nach Sachſen 
verfuͤhrt werde. Nun ſind zwar in Sachſen nur etwas uͤber 
100,000 Ctr. eingegangen, die es an den oͤſtlichen Grenzen 
der Lauſitz durch Handel mit Böhmen theilt, allein auch die⸗ 
ſen Nahrungzweig, dieſen Handel wuͤrde die Anſchließung an 
das preußiſche Zollſyſtem vernichten, indem die Foͤrmlichkeiten 
des letztern bei dem Tranſito-Handel mit dem Grenzhan— 
del nach Böhmen unvereinbar, und die preußiſchen Steuer: 
ſaͤtze dieſes Artikels an 1 und 2 Thlr. pr. Ctr. für weiße 
und 6 Thlr. pr. Ctr. fuͤr gefaͤrbte Garne, fir den boͤhmiſchen 
Fabrikanten zu hoch ſind, als daß er in Zittau kaufen koͤnnte. 

Auch unſere Landſtaͤdte wuͤrden aus der Anſchließung 
keinen Vortheil ziehen. Ihr Handel beſchraͤnkt ſich auf den 
geringen Conſumtions-Handel in der naͤchſten Nachbarſchaſt. 


Die mitten im Lande wohnenden Kaufleute koͤnnten alſo nichts 
gewinnen. Die der preußiſchen Grenze naͤher gelegenen wuͤrden 
vielleicht den offenen Handel mit einigen ſolchen Ortſchaften 
erlangen, die ſich fruͤher anderswo verſorgten, allein es ginge 
ihnen dagegen der gewiß bedeutende Abſatz ſolcher Waaren 
verloren, welche ſeither bei ihnen erholt und in das Koͤnig— 
reich Preußen, wo z. B. der Eingangszoll 6 Thlr. vom 
Centner Kaffee und 10 Thlr. vom Centner Zucker betrug, 
eingepaſcht wurden. Sie haͤtten ferner zu erwarten, daß 
wenn die Preiſe zwiſchen Sachſen und Preußen vollkommen 
ausgeglichen ſind, dann manche Ortſchaften es bequemer 
finden, ſich ihres Bedarfs wegen in näher gelegene preußi: 
ſche Staͤdte zu wenden, wenn dieſe wegen wohlfeilerer Be— 
zugsſpeſen im Stande ſind, niedrigere Preiſe zu ſtellen. 
Die Anſchließung Sachſens an das preußiſche 
Zollſyſtem wuͤrde daher ein trauriger Mißgriff ſeyn, 
Verderben bringend in feinen Folgen für den fächft: 
ſchen Handel! 


Einfluß der Anſchließung an den preußi— 
ſchen Zoll verband auf Fabriken und 
induſtrielle Gewerbe. 


Begehrt wurde die Anſchließung von einem Theile der 
Fabrikanten, namentlich im Erzgebirge und im Voigtlande. 
Fuͤhrte man ihnen zu Gemuͤth, ihr perſoͤnlicher Vortheil ſey 
nicht allein entſcheidend, ſondern es ſey auf das Wohl des 
Ganzen zu ſehen, ſo handelten ſie, um dieſem Einwurfe zu 
begegnen, die gewoͤhnlichen Gemeinplaͤtze ab, prieſen das 
Land gluͤcklich, welches durch ſeine Fabriken vielen Haͤnden 
Beſchaͤftigung gebe, und klagten, daß unſer Gewerbfleiß zu 
Grunde gehen muͤſſe, weil wir unſere Grenze aller fremden 
Einfuhre offen ließen, während der Ausfuhre unſerer Manu: 
facte auf allen Seiten unuͤberwindliche Hinderniſſe entgegen: 
geſetzt wuͤrden. 

Nuͤtzlich ſind die Fabriken allerdings, doch nur beding⸗ 
ungweiſe, naͤmlich nur inſofern ſie etwas Nuͤtzliches liefern. 
Die Natur hat ihre Gaben verſchieden ausgetheilt. Jedes 
Land beſitzt etwas, wodurch es vor einem andern den Bor: 
zug hat. England z. B. zeichnet ſich durch feinen Reich: 
thum an Steinkohlen, an Eiſen und Zinn, Frankreich durch 
feinen Wein, Ober: Stalien durch Seidencultur, Sachſen 
durch Wolle und Flachs aus. Widerſinnig waͤre es, wenn 
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Frankreich, um England kein Geld zuzuwenden, ſeine Stahl⸗ 
und Eiſenwaaren ſelbſt erzeugen, wenn dagegen England 
ſelbſt ſeinen Wein erbauen, Sachſen ſich mit aller Macht der 
Seidenwuͤrmerzucht befleißigen, und Ober-Italien Flachs 
bauen, Schaafe halten wollte. Jedes Land mag die Ge— 
werbe betreiben, bei welchen ihm die Beſchaffenheit des Bo— 
dens, die Lage und andere Umſtaͤnde den meiſten Vortheil 
bieten. Es wird dann eine Fülle von Erzeugniſſen erlan— 
gen, wodurch es in den Stand kommt, dasjenige einzutau⸗ 
ſchen, was es ſelbſt nicht hervorbringt. Hat aber die ur⸗ 
production nicht Arbeiter uͤbrig, ſo entziehe man ſie ihr ja 
nicht, um erkuͤnſtelte Fabriken dadurch hervorzurufen. Fa: 
briken ſind nur dann nuͤtzlich, wenn ſie in Folge des Be— 
duͤrfniſſes und induſtriellen Culturgrades entſtehen, nicht 
wenn ſie demſelben voraneilen, und, nur durch kuͤnſtliche 
Mittel erzeugt, eine kraͤnkelnde ſiechende Exiſtenz hinfriſten. 
Wo ſie aus lebensfriſcher Kraft entſtanden, koͤnnen ſie 
zwar durch aͤußere unguͤnſtige Verhaͤltniſſe in ihrem Gebei- 
hen zuruͤckgehalten, nicht aber ganz unterdruͤckt werden. Ruft 
dagegen der Fabrikant den Staat zu ſeiner Huͤlfe auf, ſo 
bekennt er gewoͤhnlich, daß er ein Geſchaͤft unternommen 
hat, was nicht durch ſich ſelbſt beſtehen kann, und fordert 
Unterſtuͤtzung auf Koſten Andrer. Wer aber ein Gewerbs— 
geſchaͤft unternimmt, muß im Voraus überlegen, daß er da— 
bei eben ſowohl verlieren als gewinnen kann. Tritt erſterer 
Fall ein, fo mag er ſich überzeugen, daß er falſch ſpeculirte. 
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Er kann unmoͤglich verlangen, daß das Publikum, um ihn 
nicht verderben zu laſſen, ſeine Waaren viel theurer abnehme, 
als es dieſelben von einem Andern bekommen koͤnnte. Er 
theilt ja mit demſelben nicht ſeinen Gewinn. Mit welchem 
Rechte alſo duͤrfte er verlangen, daß es ſeinen Schaden uͤber— 
trage, wenn er in ſolchen geraͤth? Es moͤchte dann mit eben ſo 
gutem Grunde der Kaufmann fordern, daß man ihm ſeine Waa⸗ 
ren, wenn er fie theuer einkaufte und ſie nachher wohlfeiler wur: 
den, nichts deſto weniger zu dem noch hoch calculirten Preiſe 
abnehme. a 

Was aber wuͤrde durch eine ſolche Unterſtuͤtzung ge— 
wonnen? — Es wird ein Zuſtand verlaͤngert, der, weil er 
nicht die Bedingungen der Eriſtenz in ſich trägt, doch zu— 
letzt aufhoͤren muß, und fruͤher mit wenigerem Nachtheile 
endet als ſpaͤter. Kann eine Fabrik ſich nicht durch ſich 
ſelbſt erhalten, fo iſt es raͤthlicher, deſſen Beſitzer giebt fie auf, 
ehe er ſich noch tiefer verſteckt, bevor noch mehrere Menſchen, 
als ſich bei dem natuͤrlichen Gange der Dinge zu ihr ge— 
wendet haben wuͤrden, ihr Schickſal an ſie knuͤpften. Jene 
Fabrikanten verlangen zu ihrem Schutze die Anſchließung an 
den Preußiſchen Zollverband und hiermit die Annahme des 
demſelben zu Grunde liegenden Prohibitiv⸗Syſtems. Soll⸗ 
ten ſie unter dem Schutze des letzteren an induſtrieller Cul⸗ 
tur zunehmen, d. h. beſſeres, preiswuͤrdigeres liefern als 
jetzt? — Wohl kaum, denn nicht die Abſperrung, ſondern 
die freie Concurrenz iſt es, welche die Aufmerkſamkeit des 
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Gewerbtreibenden ſpannt, fein Nachdenken anreizt, feine 
Thaͤtigkeit ſpornt. Monopoliſirung bringt ihn ſtets zuruͤck, 
oder laͤßt ihn wenigſtens auf der fruͤhern Stufe ſtehen blei— 
ben, und dies ſchon iſt Ruͤckſchritt, wenn andere vorwaͤrts 
gehen. Sollte er uͤbrigens auch in dem geſchloſſenen Bezirke 
etwas mehr Abſatz gewinnen, fo verliert er doch nothwendi— 
ger Weiſe den, welchen er ſonſt nach außen hatte, und das 
Land wird uͤberdieß im hohen Grade mit Waaren und Er— 
zeugniſſen aus den dem Zollverbande beigetretenen Laͤndern 
überführt. Der Vortheil, welchen eine ſolche Zoll-Verbind—⸗ 
ung böte, würde alſo ſchon hiernach ziemlich zweifelhaft ſeyn. 
Um jedoch vollſtaͤndig zu uͤberſehen, was fie zu leiſten ver: 
mag, iſt die Eroͤrterung der Frage erforderlich, ob durch ſie 
alle die Uebel, unter denen unſere induſtrielle Gewerbthaͤtig— 
keit leidet, zu heben waͤren? 5 
Ziemlich allgemein iſt die Anſicht, unſre Fabrikanten 
muͤßten zu Grunde gehen, weil es ihnen an Abſatze fehle. 
Gewinn ſey es daher, wenn die ſeither verſchloſſenen Aus: 
fuhrwege ſich oͤffneten. 
Blickt man aber um ſich, und zwar nicht blos auf die 
kleineren geſperrten Staaten Teutſchlands, ſondern auf die 
größeren Reiche, welche einen ſtarken Verbrauch innerhalb ih: 
rer Grenzen und bedeutenden Abzug nach außen haben, z. B. 
England, Frankreich, Oeſtreich, Preußen, ſo hoͤrt man ganz 
die naͤmlichen Beſchwerden, wie bei uns. Es muß alſo 
ihre Veranlaſſung wohl noch in etwas anderem, als in ei— 
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nem zu beſchraͤnkten Markte liegen und dürfte nicht weit zu 
ſuchen ſeyhͤn. 

Zu Folge allgemeiner Spaltungen, in welche Eu— 
ropa, theils durch offenen Krieg, theils durch Zuruͤſtungen 
dazu, deren Zielpunkt man noch nicht mit Gewißheit abſe— 
hen kann, theils durch die gegen die Cholera errichteten 
Cordons gerieth, trat eine Stockung des geſammten Handels 
unſeres Welttheiles ein. Viele Wege zur Abfuhre wurden 
ganz abgeſchnitten. Blieben einige andere auch offen, ſo 
war doch das Mißtrauen zu groß, als daß man ſich auf ih— 
nen verſucht hätte, Uebrigens befindet ſich der ganze Hans 
delſtand Europas, namentlich auch wegen der in neuern Zei— 
ten ſo ſtarken Speculationen in Staatspapieren, in ſo enger 
Beziehung zu einander, daß er nicht in einem Lande einen 
Stoß erleiden kann, ohne daß dieſe Erſchuͤtterung in unſerm 
ganzen Welttheil empfunden wuͤrde. So bot die Ungewißheit 
über das endliche Schickſal mancher Laͤnder Europas Urſache 
genug zur Aengſtlichkeit und zum Mangel an allem Vertrauen 
bei kaufmaͤnniſchen Unternehmungen dar. Ruhe und ein 
feſt begruͤndeter Friedenszuſtand Europas ſcheint alſo das zu 
ſeyn, was unſerer Gewerbthaͤtigkeit zu ihrem Gedeihen haupt: 
ſaͤchlich fehlt. Sind fie zuruͤckgekehrt, dann wird ſich gewiß 
ein neues, viel friſcheres, thaͤtigeres Leben im Handel und 
in den Gewerben entwickeln. Dieſe Hoffnung ſchoͤpfen wir 
aus dem Streben unſerer Zeit nach vernuͤnftiger Freiheit. 
Sich geltend machend, im Denken, Sprechen und Schrei⸗ 
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ben, wird ſie manches verjaͤhrte Vorurtheil zerſtoͤren. Die 
Berufung des ganzen Volkes in conſtitutionellen Staaten 
zur Berathung uͤber ſein Wohl fuͤhrt dem Nachdenken jedes 
Einzelnen Fragen aus der National-Oeconomie und der Fi— 
nanzwirthſchaft zu, uͤber welche zu urtheilen ſonſt der Pro— 
fane, d. h. der zu dem Stande der Regierungsbeamten nicht 
gehoͤrende, ſich nicht fuͤr befaͤhiget und noch weniger fuͤr be— 
rufen halten durfte. Je mehr ſich aber politiſche Bildung 
verbreitet, deſto lauter und vernehmlicher wird ſich der Wi— 
derwille gegen die Sclaverei ausſprechen, in welcher Gewerbe 
und Handel durch mancherlei Staatseinrichtungen, durch 

Monopoliſirungen und Sperren, gehalten werden. Iſt der g 
menſchliche Geiſt einmal entfeſſelt, fo kann er keine Dunkel— 
heit um ſich ertragen, er beleuchtet alles mit der Fackel der 
Wahrheit. Daß fuͤr Teutſchland der Zeitpunkt, wo die 
Emancipation des Handels und der Gewerbe eintreten muß, 
nicht mehr entfernt ſey, zeigen vielfache Beſtrebungen der 
Zeit. Schon ſeit 15 Jahren wurde auf volle Handelsfreiheit 
innerhalb Teutſchlands geſammten Grenzen hingearbeitet. 
Als dieſe Idee ſich nicht verwirklichte, traten einzelne Staa- 
ten in einen Zollverband. Als auch dies noch nicht die ge— 
wuͤnſchte Huͤlfe ſchaffte, wurde in neuern Zeiten haͤufiger 
wieder die Idee einer politiſchen Einheit Teutſchlands als 
Thema zu vielen mitunter ſehr bizarren Variationen aufge— 
nommen. Waͤhrend dem ſprachen die Conſumenten ihre An— 
ſicht über die Unrechtmaͤßigkeit der ihren Lebensgenuß ver- 
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kuͤmmernden Sperrungen und Mauthen, theils durch offene 
Gewalt, wie in Heſſen, neuerlich auch in Frankreich, theils 
dadurch aus, daß ſie unbedenklich Contrebande verbrauchten 
und den Zolldefraudanten als ein ungluͤckliches Opfer der 
Willkuͤhr dem Geſetze zu entziehen ſuchten. Wer auf die 
Quelle dieſer Aeußerungen und Vorfaͤlle achtet, kann unmoͤg⸗ 
lich zweifeln, daß die Zeit nahe ſey, wo auch Handel und 
Gewerbe Freiheit genießen werden. Sollte daher Sachſen, 
ein junger conſtitutioneller Staat, zu den antiken Anſichten 
zuruͤckkehren, etwas thun, was das gleiche Recht des Staats⸗ 
buͤrgers aufhebt, ſonach mit dem Geiſte der eee 
kunde in geradem Widerſpruche ſteht? 

Wir befürchten eine Verwirklichung dieſer Beſorgniſſe 
um ſo weniger — als dem Uebel dadurch nicht abgeholfen 
wuͤrde. Weiteres Nachdenken ergiebt, daß ein hauptſaͤchlicher 
Grund der unguͤnſtigen Lage unſerer Fabriken in ihrem nur be: 
dingten Lebens Principe zu ſuchen jey. Durch die Conti⸗ 
nental⸗Sperre wurden eine Menge induſtrieller Unterneh⸗ 
mungen in's Leben gerufen, die, weil ſie ſehr anſehnlichen 
Gewinn abwarfen, immer mehr Nachahmung fanden. Teutſch⸗ 
land war faſt in den Stand gekommen, England entbehren 
zu koͤnnen, als der Continent ſich wieder für jenes Land oͤff⸗ 
nete. Es warf nun ſeine aufgeſammelten Vorraͤthe zu au⸗ 
ßerordentlich billigen Preiſen heruͤber, fand aber doch, daß 
Teutſchland ihm in manchen Waaren⸗Artikeln an Güte noch 
zuvorgekommen war. Es bot nun alles auf, um in der 
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Concurrenz zu beſtehen. Unſer Vaterland wollte ſich nicht 
uͤberbieten laſſen, mußte aber zuletzt doch in manchen Fabri— 
kationszweigen um deswillen weichen, weil es die rohen 
Stoffe nicht gleich wohlfeil hatte, und nicht alle in einander 
greifende und ſich gegenſeitig unterſtuͤtzende Gewerbe zu ei— 
nem gleich hohen Grade von Vollkommenheit gebracht wa— 
ren, wie dort. | 

| Wahr iſt es alſo, daß ausländifche Concurrenz unfere 
Fabriken drückt. Allein die inlaͤndiſche thut dies wenigſtens 
eben ſo ſehr. Um ſich unter einander den Rang abzulaufen, 
ſuchte einer ſeine Waaren immer wohlfeiler zu liefern als 
der andere, bis zuletzt kein oder nur ein geringer Gewinn 
blieb. Nach allen dem, was man ſeither zu beobachten Ge⸗ 
legenheit hatte, iſt von den meiſten ſaͤchſiſchen Fabriken 
nicht weniger abgeſetzt worden, wie vordem, ſondern nur zu 
niedrigeren Preiſen. Offenbar alſo eilte die Production der 
Conſumtion voraus, waͤhrend letztere eigentlich die erſtere be— 
ſtimmen ſollte. Ein gleiches Mißverhaͤltniß herrſcht jetzt 
faſt in allen Laͤndern, namentlich auch in Preußen, wie 
mannichfache Berichte verſichern. 

In dieſer letzteren Ruͤckſicht ſchon verſpricht uns die 
Anſchließung an dieſes ſtreng douanirte Land wenig Heil. 
Wahre Huͤlfe kann ſich nur dann hoffen laſſen, wenn die 
induſtrielle Thaͤtigkeit in ihr richtiges Verhaͤltniß zur Nach: 
frage zuruͤcktritt, und kuͤnftig, mehr als ſeither, darauf 
Ruͤckſicht nimmt, daß Fabriken und Manufacturen, welche 
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nicht Gegenſtaͤnde des nothwendigen Bedarfes, ſondern nur 
Mode- und Luxus-Artikel liefern, nicht für lange Dauer 
begruͤndet werden, die Anlage daher ſtets auf eine ſolche Art 
geſchehe, welche es moͤglich macht, das Kapital ſchnell auf 
eine andere Unternehmung zu verwenden. Viele unſerer 
Fabrikanten ſcheinen zu lange auf eine Zeit gewartet zu ha— 
ben, welche nicht wiederkehren kann. Auch ſetzte wohl un— 
ſere bisherige Verfaſſung der Vertauſchung eines uneintraͤg— 
lich gewordenen Gewerbes mit einem anderen vortheilhafteren 
zu viele Hinderniſſe entgegen. 

Die Anſchließung an das preußiſche Zollſyſtem hebt die 
hier beſprochenen Uebelſtaͤnde nicht. Dagegen erwarten die 
Fabrikanten von ihr folgende Vortheile. 

1. 
Sie ſoll verhindern, daß nicht zu viele auswaͤrtige In— 
duſtrie⸗Erzeugniſſe nach Sachſen eingebracht werden, 
2. 
für Sachſens Fabrikate einen größeren Markt eröffnen, 
ad 1. 

Die Maſſe der Waaren, welche jährlich nach Sachſen 
einkommen, ift zwar fehr bedeutend, doch nur ein ſehr klei— 
ner Theil bleibt bei uns zuruͤck. Der bei weitem groͤßere 
wird auswaͤrts verfuͤhrt oder ſchadet wenigſtens unſerer Ge— 
werbthaͤtigkeit nicht in dem Grade, als man gewoͤhnlich an— 
nimmt. Nachſtehende wenige Betrachtungen werden dies 
anſchaulicher machen. 
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Frankreich ſendet uns hauptſaͤchlich ſeidene Stoffe. 
Sachſen liefert deren nicht genug, um den heimiſchen Markt 
zu verſehen. Wenn nun Sachſen die Einfuhr fremder Sei— 
denzeuge zuruͤckweiſt, verliert es den hoͤchſt bedeutenden Zwi— 
ſchenhandel, den es darin treibt, buͤßt ferner die Gelegenheit 
ein, ſeine eigenen Seidenfabrikate, wenn ſich die Production 
erſt mehr gehoben, vortheilhaft an den Mann zu bringen. 
Paris liefert uns eine Menge Mode- und Luxusgegenſtaͤnde. 
Erzeugt koͤnnen ſie in ſtets veraͤnderter Geſtalt nur da wer— 
den, wo ein großer Reichthum auf Frivolitaͤten und ange⸗ 
nehme Nutzloſigkeiten verſchwendet wird. Indeſſen laͤßt ſich 
nicht behaupten, daß das Geld, was aus Sachſen dafuͤr 
ausgeht, verloren waͤre. Genau erwogen, iſt es nur be⸗ 
ſtimmt, Modells zu verſchaffen, welche bei uns tauſendfach 
vervielfaͤltigt werden. Kaum iſt von Paris ein Hut, ein 
Kleid, ein neues Zeug, ein neuer Schmuck, ein neues 
Hausgeraͤthe erſchienen, fo beginnt der ſaͤchſiſche Fleiß, et: 
was gleiches oder doch aͤhnliches zu liefern. 

Italien ſendet uns vorzuͤglich Strohhuͤte. Von ihnen 
bleibt ebenfalls nur der bei weitem kleinſte Theil im Lande 
zuruͤck. Uebrigens hat auch dieſer Zweig des Zwiſchenhan— 
dels unſeren Gewerbfleiß belebt. Derſelbe ſuchte einen Erſatz 
fuͤr die oft theueren auslaͤndiſchen Waaren zu liefern. Es 
gelang. Er erzeugte Strohgeflechte, welche weit und breit 
verfuͤhrt werden, oft die italiaͤniſchen Huͤte laͤngere Zeit aus 
der Mode verdraͤngten. Seit kurzem bringt er ein faſt noch 
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beliebteres Surrogat in den gepreßten Papierhuͤten zu 
Markt. f 


Vor ungefaͤhr 8 oder 10 Jahren verſah uns Italien, 
vorzuͤglich Mailand, mit ſeidenen Huͤten. Kaum waren die 
erften Sendungen ausgeboten, jo bemuͤhten die Hutmacher 
ſich, da ſie ſich in ihrer Nahrung gefaͤhrdet ſahen, deren 
ebenfalls zu fertigen. Was vorher 6 Thlr. koſtete, lieferten 
ſie bald zu 5, 4, 3, 2, zuletzt einem Thaler, ja noch wohl— 
feiler. Inzwiſchen hatte der Ruin, welcher ihrem Gewerbe 
gedroht, ſie zu groͤßerem Nachdenken aufgefordert. Sie lie— 
ferten den Filz immer feiner, leichter und wohlfeiler, und 
brachten es zuletzt dahin, daß dieſer wieder allgemein vor 
dem Velpel den Vorzug erhielt. | 


Die Schweiß ſendet hauptſaͤchlich baumwollene Waaren 
auf unſere Meſſen. Im Lande wurden ſie, obgleich in 
mancher Hinſicht vorzuͤglicher wie die unſrigen, doch ihres 
hoͤheren Preiſes wegen nicht ſehr gekauft. Dagegen dienten 
ſie unſeren Fabrikanten als Muſter, welche mit vielem 
Gluͤck nachgeahmt wurden. | 


Die aus der Schweitz kommenden Fabrikuhren, oder 
auch nur die zu denſelben erforderlichen Stuͤcke, geben bei 
uns vielen Perſonen Beſchaͤftigung, welche fie zuſammen— 
ſetzen oder juſtiren. Uebrigens fehlt es in Sachſen an ei— 
ner Uhrenfabrik. Die in der Hand gefertigten Uhren ſind 
zu theuer, als daß der heimliche Eingang der fremden, wenn 
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der offene nicht mehr Statt finden dürfte, verhindert werden 
koͤnnte. 

Von England erhalten wir theils Metall-, theils Ma— 
nufacturwaaren. Erſtere zerfallen in rohes Material, wor: 
unter man Stahl, Eiſen, Blech verſteht, und in allerhand 
Inſtrumente, vorzüglich ſchneidende. Jene koͤnnen wir nicht 
ausſchließen, ohne unſerer Induſtrie großen Abbruch zu thun. 
Stahl erzeugten wir nur erſt verſuchsweiſe und zu theuer, 
als daß er ſich vortheilhaft haͤtte verarbeiten laſſen. Das 
engliſche Blech hat vor dem teutſchen durch groͤßeres For— 
mat und mehrere Gleichheit entſchiedene Vorzüge. Wird es 
uns entzogen, ſo muͤſſen unſere Blecharbeiten ſich vertheuern 
und verſchlechtern. 

Die engliſchen Stahlwaaren kommen ſehr hoch und 
ſind daher nicht jedermanns Kauf. Eben deßhalb cur— 
ſiren unter der Benennung ſolcher eine Menge teutſche Fa— 
brikate. Will man ſich hiervon uͤberzeugen, ſo blicke man 
in die Hauswirthſchaften. Blos bei wenigen ſehr wohlha— 
benden Familien wird man wirklich engliſche Meſſer und 
Scheeren antreffen. 

Verhaͤltnißmaͤßig den ſtaͤrkſten Abſatz ſcheinen bei uns 
die für Gewerbtreibende beſtimmten Inſtrumente zu haben. 
Sie verbinden einen hohen Grad von Dauerhaftigkeit mit 
vollkommener Zweckmaͤßigkeit. Ihre Vertheuerung oder ihr 
Verbot wuͤrde ein großer Schade fuͤr unſere Induſtrie ſeyn, 
da dieſe nur dann Vorzuͤgliches zu billigen Preiſen leiſten 
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kann, wenn ihr hierzu die materiellen Mittel zu Gebote 
ſtehen. 

Nachtheiliger ſcheint die Einfuhre engliſcher Manufactur⸗ 
waaren. Jedoch der bei weitem groͤßte Theil nimmt bei uns 
nur ſeinen Durchzug, und nur ein ſehr unbedeutender wird im 
Lande conſumirt. Geht man die zur menſchlichen Bekleidung 
noͤthigen Stoffe durch, ſo findet man, daß Schuhwerk, Struͤmpfe, 
Waͤſche, Kopfbedeckung, Tuchkleider nicht aus England kom— 
men. Von dort erhalten wir nur Beinkleider- und Weſten⸗ 
zeuge, ſo wie allerhand baumwollene, vorzuͤglich zur Beklei⸗ 
dung der Frauen noͤthige Stoffe. Unterſucht man ferner, 
wer von dieſen auslaͤndiſchen Waaren kauft, dann zeigt es 
ſich abermals, daß das Landvolk, — ungefähr 2. der gan: 
zen Landes -Bevoͤlkerung — davon gar nichts nimmt, daß 
der niedere Buͤrgerſtand ſich ebenfalls mit Landeserzeugniſſen 
begnuͤgt, folglich nur von den reicheren Familien davon Ge— 
brauch gemacht wird. Allein wie gering er auch bei dieſen 
iſt, davon unterrichtet man ſich leicht, wenn man bei ein⸗ 
zelnen derſelben eine Muſterung anſtellt, wie viel von den 
Zeugen, welche ſie tragen, inlaͤndiſchen, wie viel dagegen 
engliſchen Urſprungs ſind, wenn man zumal dabei in Anſchlag 
bringt, daß ein großer Theil inlaͤndiſcher Erzeugniſſe mit dem 
Praͤdicat — Engliſch — von den Verkaͤufern belegt und von den 
Kaͤufern dafuͤr angenommen wird. Dieſe und aͤhnliche Be: 
trachtungen geben die Ueberzeugung, daß die Maſſe der bei uns 
verbrauchten engliſchen Manufacturwaaren weit geringer iſt, 
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als man in dem erſten Augenblicke zu glauben geneigt ſeyn 
moͤchte. Wir ſollten aber dieſen Verbrauch um ſo bereitwilliger 
geſtatten, je groͤßer der Seegen iſt, der uns in anderer Hin— 
ſicht durch ihn zu Theil wird. Kaum naͤmlich wurde bei 
uns ein neues engliſches Zeug bekannt, ſo ſchickten auch 
ſchon unſere Fabrikanten ſich an, es nachzumachen und oft 
viel billiger zu liefern. So erſchienen z. B. die neueſten 
engliſchen Weſten- und Beinkleider-Zeuge eigentlich bei uns 
ſtets nur als Proben neuer Moden. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den fuͤr Frauen Kation 
Stoffen. Wir wußten uns ſogar ſolche anzueignen, worin 
ein Uebertreffen der Englaͤnder nicht gut moͤglich . 
z. B. das Bobbinet. 

Durch Verſchließung der Grenzen wuͤrde der Fabrikant 
einen erhoͤheten Abſatz ſeiner Waaren nicht erlangen. Es 
ginge ihm dadurch die Gelegenheit verloren, ſie in den gro— 
ßen Welthandel zu bringen. Eine Menge Fabrikate, welche 
ſeither nur Fruͤchte der Nacheiferung waren, wuͤrden kuͤnftig 
nicht mehr entſtehen. Im Lande ſelbſt aber duͤrfte weniger 
gebraucht werden, wenn nicht mehr ſo viel lockendes und an— 
ziehendes wie ſeither der Kaufluſt des Publikums angeboten 
wuͤrde. Will man ſich von der Richtigkeit dieſer letzteren 
Bemerkung uͤberzeugen, ſo braucht man nur die Wandelbar— 
keit der Moden in einem Orte, wo ſtets etwas neues geſe— 
hen wird, mit der Stabilitaͤt derſelben in einer Provinzial⸗ 
ſtadt und hiermit zugleich den Verbrauch einer Perſon in der 
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erfteren mit dem einer eben fo TR in der andern 
zu vergleichen. 
Es bleibt uns nun noch uͤbrig, 
ad 2, 
die andere Frage zu unterſuchen, ob die Ausfuhre nach Preu: 
ßen bei einer Anſchließung an daſſelbe wirklich ſo bedeutend 
ſeyn koͤnnte, als man anzunehmen ſcheint. | 

Will man hierüber zu klarer Anſicht gelangen, fo iſt 
ebenfalls die Unterſuchung noͤthig, was Sachſen dieſem 
Staate vorzuͤglicheres und billigeres, als eigne Production 
ihm gewaͤhret, liefern koͤnne. 

1) Die, fo viele Haͤnde in der Lauſitz und dem Erzge⸗ 
birge beſchaͤftigende Leinweberei hat ihren hauptſaͤchlichſten 
Abſatz auf dem Elbwege. Grobe Leinewand zum gewoͤhn⸗ 
lichen Hausbedarfe wird in den meiſten Provinzen Preußens 
erzeugt. In Hinſicht der mittleren und feinen kann Sach⸗ 
ſen mit dem menſchenreichen, gewerbfleißigen Schleſien zwar 
wetteifern, doch wird es daſſelbe an Wohlfeilheit nicht leicht 
uͤbertreffen. Fuͤr die Linnenwaaren wird alſo die Vereinig⸗ 
ung mit Preußen keinen Vortheil bringen. 

2) Hinſichtlich der Tuchbereitung ſteht Sachſen dem 
Koͤnigreiche Preußen nach. Daſſelbe beſitzt die mittleren 
Wollen, welche jetzt vorzugsweiſe geſucht werden, in groͤßerer 
Maſſe, und eilte hinſichtlich der zur Tuchfabrikation noͤthi⸗ 
gen Maſchinen und Anſtalten bedeutend voraus. Seinen 
feinen Tuͤchern in den Rheinprovinzen haben wir nichts ent 
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gegenzuſetzen. Wirft man einen Blick auf die Karte, fo 
überzeugt man ſich, daß unſere Tuche, bevor fie in das Koͤ— 
nigreich Preußen gelangen, die mehrfachen Linien durchbre— 
chen muͤſſen, in welchen die preußiſchen Tuchfabriken ſich 5 
an unſerer Grenze hinziehen. Beiſpielweiſe fuͤhren wir nur 
Goͤrlitz, Lauban, Reichenbach, Hoyerswerda, Spremberg, 
Senftenberg, Elſterwerda, Cottbus an. Unfere Tücher hät: 
ten alſo jeden Falles wenigſtens die Koſten eines laͤngeren 
und koſtſpieligeren Transports zu uͤbertragen. 

3) Seidene Stoffe eigener Fabrik hat Sachſen wohl 
nur ſehr wenig ausgefuͤhrt, Preußen dagegen, in neuerer 
Zeit, jaͤhrlich gegen 6000 Centner. 

4) Am wuͤnſchenswertheſten ſcheint der Abſatz nach den 
preußiſchen Staaten für die Baumwollenwaaren-Fabriken. 
Hoͤchſt zweifelhaft iſt es aber, ob er ſich erreichen laͤßt. Eine 
bedeutende Anzahl Fabriken dieſer Branche iſt ſeit Kurzem 
in Preußen entſtanden, und die Maſſe der erzeugten Wol⸗ 
lenwaaren muß ſehr groß ſeyn, da man nach den neueſten 
Berechnungen circa 20,000 Ctr. davon jährlich ausfuͤhrte. 
Die ſaͤchſiſchen Fabrikanten allein würden alſo die preußi⸗ 
ſchen Maͤrkte nicht einnehmen, vielleicht der theueren Anfuhre 
und Reiſekoſten wegen ſogar verdraͤngt werden. 

Es entſteht daher die große Frage, ob der zu hoffende, 
noch ungewiſſe ſtaͤrkere Abſatz die Nachtheile aufwiegt, welche 
durch Herabſinken der Leipziger Meſſe zu einem gewoͤhnli⸗ 
chen Markte, und durch den Verluſt des bisher ſo thaͤtigen 
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Antheiles an den uͤberſeeiſchen Geſchaͤften, an dem Welt: 
handel im Allgemeinen — unſern ſaͤchſiſchen Fabriken be— 
vorſtehen. 

Die Strumpfwaaren gehen hauptſaͤchlich in das lom: 
bardiſch-venetianiſche Königreich, nach den übrigen Theilen 
Italiens, nach England und von da nach Amerika und 
Aſien. Sind ſie in Preußen geſucht, ſo gehen ſie wahr— 
ſcheinlich ſchon jetzt dorthin, indem 30 bis 50 Thaler Ein— 
fuhrzoll auf den Centner eine Praͤmie iſt, welche genugſam 
zum Schmuggeln anreizt. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit Spi— 
tzen, welche 50 Thaler zahlen, obgleich hierbei nicht zu ver— 
kennen, daß ſie ihres leichten Gewichtes wegen dieſe Abgabe 
zu tragen im Stande ſeyn moͤchten. 

5) Die ſaͤchſiſche Lederfabrikation war nie von Bedeu: 
tung. Sie beſchraͤnkte ſich hauptſaͤchlich auf den inlaͤndiſchen 
Bedarf, waͤhrend Preußen nach den juͤngſten Angaben jaͤhr— 
lich 15000 Centner Leder und Lederwaaren ausführte. 
6) Die vordem ziemlich blühenden Tabakfabriken Leip⸗ 
zigs koͤnnen ſich neben denen Preußens nur muͤhſam erhal— 
ten. Stettin, Berlin, Magdeburg, Cottbus und andere 
preußiſche Staͤdte erlangen ihren uͤberſeeiſchen Bedarf zu 
Waſſer bis vor die Thuͤre, darum aber 16 Groſchen bis 
1 Thaler wohlfeiler fuͤr den Centner. Zudem haben Mag- 
deburg, Berlin, Schwedt, Cottbus den Vortheil, ſich mit 
ganz vortrefflichen Landblaͤttern in der Naͤhe aus der erſten 
Hand verſorgen zu koͤnnen. Die Alt- und Uckermark liefert 
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deren eine große Menge und von fo ausgezeichneter Güte, 
daß fie den beſten europaͤiſchen Blättern nicht nachſtehen. 


Leipzig hat dafuͤr kein Erſatzmittel, 


da die ungariſchen 


und pfaͤlziſchen Blaͤtter nicht mehr vortheilhaft ſind, wenn der 
preußiſche Zollſatz darauf gelegt wird. 

In aͤhnlichem Vorſprunge find die preußiſchen Tabak⸗ 
fabriken bei ihren Verſendungen um deßwillen, weil ſie auf 


den Waſſerwegen geſchehen. 


Eine Vergleichung der Landfrachten von Leipzig ab mit 
den Waſſerfrachten von Magdeburg ab duͤrfte das fuͤr Sach— 
ſen unguͤnſtige Verhaͤltniß am beſten in das rechte Licht ſtellen. 


Leipzig verſendet zu Lande: 
zu 15 bis 12 Thaler für 
den Centner, 


zu 13 bis 13 Thaler für den 
Centner, 

zu 12 Thaler fuͤr den Centner 
bis Lauban, 


zu 2 Thalern fuͤr den Cent⸗ 
ner, 


zu 2 Thalern fuͤr den Cent— 
ner, 


Magdeburg verſendet zu Waſ— 

ſer, zu 12 Gr. fuͤr den Cent⸗ 
ner, nach Gojatz, Lübben, 
Cottbus und Umgegend. 

zu 12 bis 14 Gr. nach Guben, 
Ratzdorf und Umgegend. 

zu 15 bis 16 Gr. für den Etr. 
nach Neuſalz an der Oder 
für Lauban und Umgegend, 
fuͤr Schleſien. 

zu 14 Gr. fuͤr den Ctr. nach 
Frankfurt an d. O. und Um⸗ 
gegend. 

zu 16 Gr. fuͤr den Ctr. nach 
Breslau und Umgegend. 
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Localſpeſen und Arbeitsloͤhne ſind in Leipzig theurer, 
als in Preußiſch⸗Minden, Magdeburg, vielleicht ſogar Ber: 
lin. An Fertigkeit in der Bereitung und Geſchaͤftskenntniß 
ſtehen dieſe Staͤdte Leipzig nicht nach. 

7) Preußen iſt mit einer Menge Eiſenwerken und Blech- 
haͤmmern verſehen. Dieſe haben das rohe Material viel 
wohlfeiler, als die ſaͤchſiſchen, und liefern nicht blos ein 
billigeres, ſondern auch ein ſich viel leichter und ſchoͤner be— 
arbeitendes Product. Stehen unſere Bleche gleich den ihri— 
gen hinſichtlich des innern Gehaltes nicht nach, ſo werden ſie 
doch noch in ſehr ungenuͤgenden mangelhaften Dimenſionen 
gefertiget. = 

Preußen erfreut fich einer Menge Fabriken, welche alle 
nur mögliche Gegenſtaͤnde aus Eiſen und Blech, die groͤb— 
ſten wie die feinſten, herſtellen. Langjaͤhrige Erfahrung 
brachte ſie in Vortheil. Dieſe rief die paſſendſten, zweck— 
maͤßigſten Einrichtungen, eine Menge ſich gegenſeitig unter— 
ſtuͤtender Werke hervor. Sie wuͤrden daher einen ſaͤchſi— 
ſchen Concurrenten kaum aufkommen laſſen, ſondern, ſobald 
er ſich zeigt, erdruͤcken. 

Von Eiſen und Blechwaaren wird nichts in das Aus⸗ 
land verfuͤhrt. Stahl fehlt uns ganz, ſo daß eben deshalb 
eine Menge feinerer Waaren von uns nicht ſo billig, wie 
dies anderwaͤrts geſchieht, fabricirt werden. Nur ganz neuer— 
lich erſt ſprach es die General: Verordnung des hohen Ge: 
heimen Finanz⸗Collegii vom 4. Auguſt 1831 aus, wie nö: 


thig es ſey, die vaterländifchen Eiſen- und Drathhaͤmmer 
gegen die ihnen ſo beſchwerliche auslaͤndiſche Concurrenz zu 
ſchuͤtzen. Nach ihr wurde verſuchsweiſe auf Ein Jahr die 
ſtaͤdtiſche Eingangs-General-Acciſe, ſo wie die Dorfhandels— 
Acciſe von Guß-, Roh-, Bruch-, Stab-, Schien-, Zain: 
und Reifen-Eiſen, ingleichen von ſchwarzen und weißen 
Blechen, bei Verſendungen von inlaͤndiſchen Hammerwerken 
in ſtaͤdtiſche Niederlagen oder an die erſten Abnehmer in 
Staͤdten und auf dem Lande, gegen Huͤttenbeſcheinigungen 
erlaſſen, unter gleichen Vorausſetzungen und ebenfalls ver— 
ſuchsweiſe die ſtaͤdtiſche Eingangs-General-Acciſe und die 
Dorfhandels-Acciſe von den uͤbrigen Fabrikaten der Eiſen— 
hammerwerke, ingleichen von den Drath-Fabriken nur mit 
der Haͤlfte der tarifmaͤßigen Saͤtze vernommen, und beſtimmt, 
daß kuͤnftig auslaͤndiſche Gußwaaren bei der ſtaͤdtiſchen Ein: 
gangs-General-Acciſe nach einem Tarifſatze von ſechs Gro— 
ſchen fuͤr den Centner verſteuert wuͤrden. 

Könnte man nun, obiger Eroͤrterungen ungeachtet, et: 
was anfuͤhren wollen, was die ſanguiniſchen Hoffnungen 
mancher Fabrikanten in Betreff des Zollverbandes rechtfer— 
tigte, ſo wuͤrden auch dieſe Hoffnungen bald verſchwinden. 
Denn, wird durch den Verband wirklich ein lebensfriſcherer 
Aufſchwung der Fabriken erreicht, ſo wird es bei der Ueber— 
fuͤllung aller gewerbtreibenden Staͤnde, weder in Sachſen, 
noch in den verbuͤndeten Laͤndern, an Begruͤndern neuer 
Fabriken fehlen. Jeder moͤchte gern Monopoliſt ſeyn, weil 


es behaglich ift, in jedem Menſchen einen Contribuenten für 
feine Subſiſtenz zu ſehen. Monopoliſt aber wird der Fa: 
brikant durch die hohen Einfuhrzoͤlle von 50 bis 100 Thlr. 
pro Etr. Vermehren ſich die Fabriken, fo erzeugt die große Con: 
currenz dieſelben Uebel, die aus dem auslaͤndiſchen Sperrſyſtem 
zeither für uns erwuchſen, und die Fabrikanten find noch ſchlim⸗ 
mer daran, als zuvor, denn ſie haben mit mehr Concurrenten 
beim Verkauf ihrer Fabrikate zu kaͤmpfen. Schon jetzt wird 
uͤberall mehr fabricirt, als gebraucht, die Waarenmaſſen haͤufen 
ſich, und Nothverkaͤufe drucken die Preiſe herab. Eine an: 
dere, wenn auch nur relative Bemerkung draͤngt ſich hier 
noch aus der Erfahrung hinzu; die Bemerkung naͤmlich, 
daß die Fabrikanten, bald nach dem Erſcheinen der Napos 
leon'ſchen Decrete, in dem Beſtreben nach moͤglichſter Voll: 
kommenheit und Wohlfeilheit der Fabrikate erſchlaffend, zum 
großen Theil nur theuere und weniger vollkommene Waa⸗ 
ren zu Markte brachten, die das Inland kaufen mußte. 
Dies war das eigentliche Uebel, welches ihnen ſpaͤter die 
Theilnahme an dem Welthandel ſo außerordentlich erſchwerte 
und viele harte Opfer forderte. 

Den Fabrikprovinzen aber drohet groͤßere Gefahr. In 
der Regel ſind die Fabrikgegenden die Pflanzſchulen der 
Bettler. England, Frankreich und die Gegenden am Rhein 
beftätigen dieſe Erfahrung; auch in Sachſen iſt dem fo. 
Die Erklaͤrung dieſer Erſcheinung liegt nahe. Der gute 
Fortgang von Fabriken haͤngt von guͤnſtigen Zeitumſtaͤnden 
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und Conjuncturen ab, die das Inland nicht in feiner Ge— 
walt hat. Auslaͤndiſcher Einfluß, Krieg ꝛc. hemmt ihren 
Betrieb, das Beiſpiel liegt vor Augen. | 

Die Lauſitzer Fabrikanten haben das alles eingeſehen. 
Sie erklären ſich insgeſammt gegen die Anſchließung an das 
preußiſche Zollſyſtem, und verſichern zum großen Theil, 
nicht ſo viel fabriciren zu koͤnnen, als das befreundete 9 
men von ihnen verlangt. 

Der Handwerker arbeitet in der Regel nur fuͤr die 
naͤchſte Umgebung. Wenn nun auch einzelne kuͤnftig einen 
Abſatz nach Preußen erlangten, wuͤrden doch eben ſo viele 
von dort ihren Gewerbkreis heruͤber erſtrecken, ſo daß in 
der Hauptſache nichts gewonnen, am Ende wohl mehr ver: 
foren würde, indem dazu namentlich auch die ungluͤckſelige 
preußiſche Gewerbsfreiheit ſehr mitwirken dürfte. 

In den Beſchwerdeſchriften der hieſigen Buͤrger und 
Einwohnerſchaft, welche im Jahre 1830 an die zur Wie— 
derherſtellung der öffentlichen Ruhe verordnet geweſene hohe 
Commiſſion eingereicht worden ſind, beklagen ſich mehrere 
Handwerksinnungen, namentlich die Schloſſer, Zeugſchmiede, 
Zirkelſchmiede, Meſſerſchmiede, Feilenhauer, Buͤchſenmacher, 
Gelbgießer, Guͤrtler und Bronzearbeiter ꝛc., daruͤber, daß ihre 
Handwerkswaaren, wenn ſelbige von auslaͤndiſchen Fabriken 
bezogen würden, einer fo niedrigen Eingangsſteuer unter— 
worfen waͤren, neben welcher ſie nicht beſtehen koͤnnten, und 
bitten, jene Eingangsſteuer zu Gunſten der inlaͤndiſchen Ge— 


werbthaͤtigkeit zu erhoͤhen. Der Antrag verdient Beruͤckſich⸗ 
tigung; die Gewaͤhrung iſt aber unmoͤglich, wenn Sachſen 
ſich an Preußens Zollſyſtem anſchließt, denn die Handwerks— 
waaren der oben angegebenen Innungen werden nicht aus 
Frankreich und England, ſondern aus den preußiſchen Fa— 
brikorten, Remſcheid, Velbert, Iſſerlohn, Sohlingen, Suhl ıc., | 
bezogen, und würden folglich dann ganz frei nach Sachſen 
eingehen, die Handwerker alſo ſich nachher weit gedruͤckter 
fühlen, als zeither. Dieſer auf ihnen laſtende Druck er⸗ 
ſtreckt ſich aber noch weiter. 


Die Prohibitivſyſteme beguͤnſtigen nur große fabrikmaͤ⸗ 
ßig zu betreibende Unternehmungen, ſie theilen das doua— 
nirte Volk nach und nach in 2 Claſſen, naͤmlich in Reiche 
und Bettler; der arbeitſamſte, moraliſchſte und folglich nuͤtz— 
lichſte Stand, der Mittel- oder Handwerksſtand, geht all— 
maͤhlig unter. In Preußen hat dieſer Untergang bereits an 
vielen Orten begonnen, wie man z. B. an den Wollenwe— 
bern in der Mittelmark, an den Tuch- und Zeugmachern 
in den Staͤdten Gruͤnberg, Naumburg, Sprottau, Sagan, 
Neuſtaͤdtel, im Fuͤrſtenthum Glogau und Jauer ꝛc., erſieht. 
Ihre geringen Betriebscapitale fließen nach und nach in die 
Zollcaſſen, welche zu Gunſten der Fabrikanten beſtehen, und 
ſomit ſind ſie genoͤthiget, ihr eigenes Grab zu graben. 


Dieſen allgemeinen Erfahrungſatz beurkunden alle doua⸗ 
nirte Staaten, der eine mehr, der andere weniger, je nad) 
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dem das eine oder andere Volk mehr oder weniger vom 
Ackerbau lebt und laͤngere oder kuͤrzere Zeit douanirt iſt. 

Geht uͤbrigens, wie es, wenn Sachſen dem preußi⸗ 
ſchen Zollverbande beitraͤte, jeden Falles geſchieht, der Leip⸗ 
ziger Meßhandel zu Grunde, dann waͤre fuͤr den kleinern 
Fabrikanten und Handwerker die ſeither noch vorhanden ge— 
weſene Moͤglichkeit eines bisweilen ziemlich guͤnſtigen Ab: 
ſatzes geradezu verloren. Nur der reiche Fabrikant kann 
preußiſche Meſſen mit Nutzen beziehen, indem bei ſchwaͤche⸗ 
rem Abſatze der Gewinn nicht die unverhaͤltnißmaͤßig hohen 
Koſten einer weiten Meßreiſe deckt. Uebrigens hat Preußen 
keinen Welthandel, keine Meſſen, zu denen Kaͤufer aller 
Nationen zuſammenſtroͤmen. Der Fabrikant kann alſo dort 
nicht auf gewiſſen Abſatz rechnen, nicht ausgedehntere Ver⸗ 
bindungen anknuͤpfen. Daß aber Leipzig, wenn hier alle 
mit der Einführung des preußifchen Zollſyſtems verbundenen 
Plackereien eintreten, bald zu einem gewöhnlichen Markt: 
platze herabſinken werde, iſt keine leere Beſorgniß. 


III. 

Welche Wirkung wird die Anſchließung | 

an das preußiſche Zollſyſtem auf die land: 
wirthſchaftliche Betriebſamkeit aͤußern? 


Unſere Landwirthe haben um deswillen nicht noͤthig, 
ſich einen entfernteren Markt zu wuͤnſchen, weil fie ihre Pro: 
ducte ſchon auf dem naͤheren vortheilhaft abſetzen. Das 
volkreiche und vermoͤge der vielen Fabriken in der Agricultur 
vernachlaͤſſigte Gebirge und Voigtland, desgleichen die Lau⸗ 
ſitz koͤnnen Getreide nicht ausfuͤhren, ſondern ſie beziehen es 
aus den mehrgeſegneten Gegenden Sachſens. Der Meißni⸗ 
ſche und Leipziger Kreis finden einen vortheilhafteren Abſatz 
im Gebirge und in ſeinen ſtark bevoͤlkerten Hauptſtaͤdten, als 
in Preußen. Uebrigens iſt das Einbringen landwirthſchaft⸗ 
licher Producte in Preußen ſo wenig erſchwert, daß deſſen 
Zollſyſtem in dieſer Ruͤckſicht fuͤr Sachſen ſchon jetzt nicht 
druͤckend iſt. Ganz frei z. B. gehen dort ein: Baͤume, 
Brenn⸗ und Nutzholz, Torf- und Braunkohlen, Garten— 
gewaͤchſe aller Art, Heu, Stroh, Spreu, Heckerling, fri- 
ſches Obſt, Eier, Fiſche, Gefluͤgel, kleines Wildpret. 

Andere Artikel, die nicht einmal von Sachſen nach 
Preußen eingefuͤhrt werden, geben einen ſehr geringen Zoll, 
3. B. Flachs, Werg, Hanf, Heede, 5 Silbergroſchen vom 
Centner, alle Art Oelſaat, als Hanfſaat, Leinſaat und Lein⸗ 
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dotter, Mohnſaamen, Raps- und Ruͤbeſaat, gar nur 1 Sil— 
bergroſchen vom Scheffel. 

Vieh, namentlich Rindvieh und Schweine, hat Sad: 
fen nicht genug für den eigenen Bedarf. Es wird deſſen 
alljaͤhrlich noch eine große Menge eingebracht. 

Holz, ſowohl Brenn- als Nutzholz, geht zu Lande in 
Preußen ganz frei ein, und entrichtet zu Waſſer nur geringe, 
wie bekannt, die Einfuhre nicht verhindernde Abgaben. ! 

Eben fo verhält es ſich mit dem Steinwerk. | 

Steinkohlen find ſehr niedrig beſteuert, werden daher 
ungehindert auf der Elbe verfahren. 

Wein, welcher ſich ſeiner Guͤte wegen zum Verfahren 
eignete, wird in Sachſen ſo wenig hervorgebracht, daß er 
noch lange nicht der inlaͤndiſchen Nachfrage genügt. 

Die Branntweinbrennerei, ein Theil der productiven 
Thaͤtigkeit der ſaͤchſiſchen Landwirthſchaft, ernährt und be— 
ſchaͤftiget gegenwärtig viele Tauſend Familien unſers Water: 
landes. In dem Meißniſchen Kreiſe allein beſtehen ſeit et: 
ner langen Reihe von Jahren über 2000 Brennereien, de: 
ren Betrieb nicht immer die Gewinnung des Products zum 
Hauptzwecke hat. 

Die Verſchiedenheit des Zweckes wird durch die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Ortsverhaͤltniſſe bedingt. So verſchieden aber 
dieſe Zwecke find, fo koͤnnen fie doch ſaͤmmtlich nicht laͤnger 
erreicht werden, wenn in Folge der Anſchließung an den 
preußiſchen Zollverband die Einfuhrzoͤlle 191 5 Thlr. fuͤr 
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den Eimer unabgezogenen und 6 Thlr. für den Eimer ab⸗ 
gezogenen auslaͤndiſchen Branntwein hinwegfallen. | 

Bei dem einen iſt Viehmaſtung, bei dem andern die 
groͤßere und beſſere Benutzung der Felderzeugniſſe der Haupt⸗ 
zweck; oft wirkt auch beides zuſammen. Daß die Befug- 
niſſe zum Branntweinbrennen auf dem Grundprincipe der 
Staatswirthſchaft beruhen, die productive Thaͤtigkeit der 
Unterthanen moͤglichſt zu erhöhen, und in ihrem quantitati⸗ 
ven Verhaͤltniſſe die landesvaͤterliche Abſicht kund geben, die 
Erwerbsquellen nach Moͤglichkeit zu vertheilen, — iſt gewiß. 
Eben ſo gewiß iſt es aber auch, daß von den 5000 Bren⸗ 
nereien, welche in Sachſen wirklich beſtehen, wenigſtens drei 
Viertel in der Anſchließung an das preußiſche Zollſyſtem ih⸗ 
ren Untergang finden würden, indem jenes Syſtem das Be— 
ſtehen der kleinen Brennereien gaͤnzlich unmoͤglich macht. 
Es wuͤrden folglich eine eben ſo große Zahl Familien ihre, 
wenn auch nicht immer ausſchließliche Nahrungsquelle ver⸗ 
lieren, was um ſo beklagenswerther ſeyn duͤrfte, als dabei 
weder in Hinſicht auf die Sitten, noch in medicinalpolizei⸗ 
licher Ruͤckſicht etwas gewonnen werden kann, da Preußen, 
welches in Folge ſeines Abgaben-Syſtems faſt nur ganz 
große Brennereien hat, nicht unterlaſſen wuͤrde, Sachſen 
mit ſeinem Kartoffelproducte zu uͤberſchwemmen, wozu das 
von ſchiffbaren Fluͤſſen und Kanaͤlen durchſchnittene Land 
ſehr billige Transport⸗Gelegenheit darbietet. 


— 53 — 


Die Brauereien werden aus aͤhnlichen Gruͤnden in 
Preußen mehr im Großen und eben deshalb vortheilhafter 
betrieben. Es ſteht eben daher zu befürchten, daß die ſaͤch⸗ 
ſiſchen Brauereien, wenn die Grenzen offen wuͤrden, verlie— 
ren. Angenommen, daß fie auch hier und da auf dem zu> 
naͤchſt gelegenen preußiſchen Gebiete ein Paar Abnehmer ge— 
woͤnnen, wuͤrden ſie doch dagegen auf eigenem leicht noch 
mehr verlieren. Wichtiger noch als dieſes iſt, daß Preußen 
an mehrern Orten ein ſehr beruͤhmtes „ weit begehrtes Bier 
braut, Sachſen aber, ſo lange ſeine bisherige Steuerver— 
faſſung fortdauert, ein ſolches gar nicht liefern kann, erſte⸗ 
res aber noch bei weitem mehr einfuͤhren wuͤrde, wenn un⸗ 
ſere Grenz-Acciſe aufhoͤrt. 

Große, unberechenbare Nachtheile aber wird ein Zoll⸗ 
verband fuͤr den ſaͤchſiſchen Oekonomen, in Betreff der Woll⸗ 
production und des damit verbundenen, bis jetzt durch weiſe 
Zollgeſetze belebten Verkehrs, herbeifuͤhren, da Preußen ſeiner 
Wollausfuhr einen und 2 Thlr. pro Ctr. hoͤheren Zoll als 
Sachſen auflegt. 

Unmoͤglich kann demnach der ſaͤchſiſche Landgrundſtuͤcks⸗ 
beſitzer irgend Veranlaſſung finden, den Eintritt in den Zoll⸗ 
verband zu begehren. Im Gegentheil muß er in den nur 
angegebenen Beziehungen und als Conſument wuͤnſchen, 15 
derſelbe nicht ſtatt finde. 


N 
Welche Wirkung wird die Anſchließung an 
das preußiſche Zollſyſtem auf den Wohl— 
ſtand der Conſumenten aͤußern? 


Preußen laͤßt den Eingang der rohen, einer Bearbeit⸗ 
ung noch faͤhigen Producte, ſo wie den Ausgang der Fabrik— 
und Handwerks-Erzeugniſſe frei, verhindert aber den Ein— 
gang aller Erzeugniſſe fremder Gewerbsthaͤtigkeit in der Ab— 
ſicht, dadurch die einheimiſche Induſtrie zu heben und zu 
foͤrdern, belegt ferner ſolche auslaͤndiſche Waaren, welche im 
Lande nicht ſelbſt erzeugt werden koͤnnen, wie alle Material⸗ 
waaren, zu dem Ende mit ſtarken Steuern, damit der Ver⸗ 
brauch derſelben und der Ausgang des Geldes dafür moͤg— 
lichſt beſchraͤnkt werde. 

Gluͤcklich aber befindet ſich nur dasjenige Volk, welches 
die zu ſeinem Lebensunterhalte erforderlichen Gegenſtaͤnde in 
moͤglichſt groͤßter Fuͤlle, zu moͤglichſt billigen Preiſen er⸗ 
haͤlt. Mit ſeinem Verlangen im geraden Widerſpruche ſteht 
das Begehren der Fabrikanten und Handwerker nach Schutz 
gegen das zu tiefe Sinken des Preiſes ihrer Waaren. Da 
der Preis von dem Verhaͤltniſſe der Nachfrage zur Aner⸗ 
bietung abhaͤngt und um ſo tiefer hinabgedruͤckt wird, je 
groͤßere Quantitaͤten von Waaren derſelben Gattung zum 
Verkaufe ausgeboten werden, ſo laͤuft der Anſpruch auf Ver⸗ 
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hinderung freier Concurrenz eigentlich auf das Verlangen 
hinaus, der Staat ſolle weniger an Waaren als bisher zum 
Verkaufe kommen laſſen, mithin die Fuͤlle, den Reichthum, 
abwenden, dagegen den Mangel befoͤrdern. Je weniger er— 
zeugt und ausgeboten wird, deſto hoͤher laſſen die Gewerb— 
treibenden ſich ihre Arbeiten bezahlen, deſto groͤßer folglich 
wird ihr Einkommen. Wenn es nun unbeſtreitbar iſt, daß 
der Zuſtand der Menſchen ſich mit der Fülle der Gegen— 
ſtaͤnde des Bedarfes verbeſſert, fo tritt ein Prohibitiv⸗Syſtem, 
wie es Preußen annahm, mit der allgemeinen Wohlfahrt, 
folglich mit dem Zwecke des Staates in offenbaren Widerſpruch. 
Wird der Preis einer Waare dadurch erhoͤht, daß ſie 
in die Haͤnde eines Monopoliſten kommt, ſo ſind es die 
Conſumenten, welche dieſe Erhoͤhung tragen muͤſſen, ohne 
dafuͤr etwas zu erhalten. Bezahlen ſie z. B. eine Sache, 
welche ſie bei ganz freiem Verkehre zu 2 Thlrn. haben koͤnn⸗ 
ten, mit 3 Thalern, ſo geben ſie den dritten Thaler hin, 
ohne dafuͤr einen Gegenwerth zu erhalten. Es lebt mithin 
der durch ein Prohibitiv-Syſtem beguͤnſtigte Fabrikant oder 
Handwerker zum Theile auf Koſten ſeiner Mitbuͤrger, welche 
gezwungen werden, ihm, damit er ſich deſto behaglicher 
fuͤhle, eine Beiſteuer (genau genommen, ein Almoſen) zu 
geben. Allein derjenige, welcher ſie erhaͤlt, hat kein Befug— 
niß, ſie zu fordern; derjenige, welcher ſie entrichtet, hat keine 
Verpflichtung, fie zu bezahlen, und fo mangelt dem Staate 
die Berechtigung, ſie aufzuerlegen. 
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Was iſt es nun aber, was der Staat durch dieſes 
Abweichen von dem geregelten Gange der natürlichen In⸗ 
duſtrie gewinnt? Eigentlich verfaͤhrt er nicht anders, wie der 


Landwirth, welcher, um kein Geld auszugeben, ſelbſt ſeine 


Kleider, ſeine Schuhe fertigen, dazu ſelbſt erſt das Leder 


bereiten will, der, bevor er ſein Dach deckt, ſelbſt erſt eine 


Ziegelſcheune anlegt, um die noͤthigen Ziegel zu erlangen, 
waͤhrend er doch viel beffer verſorgt ſeyn, auch viel mehr er⸗ 
uͤbrigen wuͤrde, wenn er ſeine Grundſtuͤcken tuͤchtig bebaute 
und von dem Ertrage derſelben die Dienſtleiſtungen der Hand: 
werker bezahlte. Hat ein Land erſt zureichendes Capital und 
genug Haͤnde, ſo werden Fabriken und Handel von ſelbſt 
ohne Treibhauskuͤnſte entſtehen. Sollen ſie durch letztere 
hervorgebracht und erhalten werden, ſo iſt Vertheuerung al— 
ler Lebensbeduͤrfniſſe, folglich Mangel, das Loos der Staats⸗ 
buͤrger. Preußen muß einen großen Theil der Gewerbser— 


zeugniſſe und eben fo alle Material- und Specereiwaaren 


viel theurer bezahlen, als es bei ganz freiem Verkehre noͤthig 
wäre. In dem Grade, als des preußiſchen Arbeiters noth— 
wendiger Lebensunterhalt koſtſpieliger wird, iſt er weniger 
im Stande, um wohlfeiles Lohn zu arbeiten. Dem freien 
Aufſchwunge der induſtriellen Gewerbsthaͤtigkeit ſteht die Koſt⸗ 
ſpieligkeit des Lebensunterhaltes ſtets hindernd entgegen, 14.0 
ſo muͤſſen denn die Producenten, da ſie zugleich Conſumen⸗ 
ten ſind, ſelbſt wieder unter dem Syſteme leiden, welches 
ſie blos zu ihrem Schutze hervorriefen. 


’ 
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Nach allen dieſen Eroͤrterungen kann Sachſen nur ge 
winnen, wenn es ſeine Freiheit bewahrt und ſich an keinen 
ein Prohibitiv-Syſtem befolgenden Staat anſchließt. Er: 
ſcheint es uͤbrigens noͤthig, daß auf Gegenſtaͤnde des Le⸗ 
bensbedarfes und des Luxus eine Steuer gelegt werde, ſo 
kann dieſelbe nur dann fuͤr zweckmaͤßig gelten, wenn ſie auf 
die vaterlaͤndiſche Induſtrie nicht ſtoͤrend zuruͤckwirkt. Dies 
wird ſie nicht, ſobald ſie ſo maͤßig iſt, daß ſie uns verſtat⸗ 
tet, in der Concurrenz mit den Nachbarſtaaten zu beſtehen, 
auch keine die Gewerbtreibenden quälende Controle erfordert. 
Erlauben wir uns nun, die Ergebniſſe vorſtehender Be⸗ 
trachtungen, ſomit die aus dem Anſchluſſe an Preußens 
Zollſyſtem entſprießenden Vortheile und Nachtheile in ge⸗ 
draͤngter Kuͤrze zuſammenzufaſſen, fo erblicken wir 
a) darin nur einen einzigen, wahrſcheinlich ſogar blos 
ſcheinbaren, jedenfalls aber nur voruͤbergehenden Nu— 
gen in der entfernten Hoffnung, für Sachſens Fa 
brikanten einen vermehrten Abſatz ihrer Erzeugniſſe 
zu erſtreben, 
waͤhrend wir andrerſeits 
b) die empfindlichſten Verluſte 
1) in der beſchraͤnkten Unabhaͤngigkeit des Staats, 
2) in dem Ruine der Leipziger Meſſen und 
3) des Leipziger Handels im Allgemeinen, 
4) in der voͤlligen Vernichtung des betraͤchtlichen 
Tranſito⸗ Handels der Elbuferſtaͤdte Sachſens, 
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5) in ber unausbleiblichen Folge beſtimmt vorausſe⸗ 
hen, daß die Lauſitzer Fabrikanten und Kaufleute 
den Verkehr mit Boͤhmen aufgeben muͤſſen, 

6) die Tabakfabriken Sachſens und beſonders die zu 
Leipzig, in ſo weit ihr Vertrieb den Detail⸗ 
Verkauf und den Abſatz in die naͤchſte Umgeb⸗ 
ung uͤberſchreitet, zu Grunde gerichtet, 

7) die kleinern und mittlern Branntweinbrennereien 
untergehen wuͤrden, 

8) der Handwerksſtand an den Bettelſtab gebracht, 
und der Mittelſtand nach und nach zu ſeinem 
Ruine gefuͤhrt, 

9) das Volk der Demoraliſation hingegeben und 

10) der Conſument zur Entrichtung einer Steuer ver: 
pflichtet werden wuͤrde, die ſeinen Lebensgenuß 
beſchraͤnkt, ſeinen Wohlſtand vermindert, und 
welche aufzuerlegen dem Staate die Berechtigung 
ermangelt. 

Zu der wiederholten Bemerkung fuͤhlen wir uns noch 
aufgefordert, daß Fabrikunternehmungen nur da gedeihen, 
wo es eine Menge Haͤnde giebt, die bei der Landwirthſchaft 
und den bürgerlichen Gewerben nicht mehr vortheilhafte Be⸗ 
ſchaͤftigung finden. In der Regel rechnet man zur Betreib— 
ung der letztern 4500 bis 5000 Seelen auf die Quadrat⸗ 
meile, und nur Das, was daruͤber iſt, kann, unbeſchadet 
der Agricultur, den Fabriken zugewendet werden. Nun iſt 
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zwar bekannt, daß in dem ſaͤchſiſchen Erzgebirge eine bei 
weitem groͤßere Seelenzahl auf der Quadratmeile wohnet, 
gleichwohl aber ſcheint es, als reichte das Uebermaß zur Be⸗ 
treibung der Fabriken nicht aus; denn jeder Unbefangene 
muß eingeſtehen, daß der Ackerbau in den Fabrikgegenden 
des Erzgebirges fo ſehr vernachlaͤſſiget wird, daß jeder Sach: 
verftändige es ſchon an den Fluren wahrnimmt, er befinde 
ſich in der Naͤhe von Fabriken. Auch haben die ſaͤchſiſchen 
Fabrikanten ſehr viele Arbeiter aus dem benachbarten Boͤhmen 
an ſich gezogen, und, wie es ſcheint, dadurch den Beweis 
gegeben, daß die Landeskinder zur Betreibung ihrer Fabriken 
nicht ausreichten. Die katholiſchen Gemeinden, welche in 
mehrern Fabrikſtaͤdten beſtehen und zum Theil fo angewach— 
ſen ſind, daß ihnen in der neuern Zeit eigene Kirchen und 
Schulen gegeben wurden, rechtfertigen dieſe Meinung. 

Eben fo dürfte der unverhaͤltnißmaͤßig hohe Geſindelohn 
auf dem Lande als Beweis gelten: es gebe der muͤßigen 
Haͤnde nicht viele. Mit den perſoͤnlichen Dienſtleiſtungen 
verhält es ſich, wie mit einer Waare, ihr Preis iſt von 
der vorhandenen Menge und von der haͤufigen Anerbietung 
abhaͤngig. 

Auch unter den Bergleuten, welche die Kohlenberg⸗ 
werke im Plauenſchen Grunde bearbeiten, deren Zahl uͤber 
5000 betraͤgt, befinden ſich gegen 3 Ausländer. 

Iſt die nur ausgeſprochene Meinung unrichtig, ſind 
die dafür angegebenen Gründe unhaltbar, und giebt es wirk⸗ 


0 
lich zu viele muͤßige Haͤnde in Sachſen, ſo duͤrfte die Sorge 
der Regierung zunaͤchſt dahin zu richten ſeyn, den ſernern 
Zudrang der Auslaͤnder zu verhindern. 

Diejenigen Fabrikanten, welche den Eintritt in den 
preußiſchen Zollverband wuͤnſchen, pflegen, bei der Unmoͤg⸗ 
lichkeit, die Gegengruͤnde widerlegen zu koͤnnen, an das Ge 
fuͤhl, an das Mitleid ihrer Mitbuͤrger zu appelliren. Sie 
fragen, ob dieſe ruhig zuſehen koͤnnen, wenn eine Menge von 
Arbeitern muͤßig bleiben muß, und in Kummer und Elend ver— 
geht, ob man nicht eilen muͤſſe, zur Linderung ihrer Noth 
beizutragen, wenn gleich hierzu Opfer noͤthig werden ſollten? 
Allerdings kann die Antwort hierauf keine andere als eine be 
jahende ſeyn. Doch folgt daraus noch nicht, daß man ges 
rade die von ihnen angeführten Rettungsmittel billigen müffe. 
Huͤlfe iſt freilich noͤthig, doch ſollte ſie keine ſolche ſeyn, 
welche den Zuſtand der jetzigen Noth, anſtatt ihn zu heben, 
nur verlaͤngert und vermehrt. Der Umſchwung der Gewerbe iſt 
ſteigend und fallend. Bald erfreuet ſich dieſes, bald jenes eines 
beſſern Abſatzes, bald geht eines oder das andere, deſſen Er⸗ 
zeugniſſe nicht mehr begehrt werden, auch ganz zu Grunde. 
Sollte der Staat ein in ſeiner Exiſtenz gefaͤhrdetes Geſchaͤft 
mittelſt ertheilter Bannrechte erhalten, ſollte er in die Pro— 
duction und den Verkehr ſtets leitend eingreifen muͤſſen, dann | 
wäre es um das wahre Lebensprincip der Induſtrie, um 
die Freiheit geſchehen. Waͤhrend er durch Kunſtmittel Ge⸗ 
werbe zu unterſtuͤtzen ſucht, welche aus eigener Kraſt ſich 
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nicht erhalten, verhindert er das Gedeihen ſolcher, welche 
ſich ohne dieſe Bevormundung ſelbſtſtaͤndig entwickelt, reiche 
Früchte getragen haben wuͤrden. Was daher der Staat für 
die Gewerbe thun kann, ſcheint ſich in der Hauptſache ledig⸗ 
lich darauf zu beſchraͤnken, daß er dem Urrechte des Men⸗ 
ſchen, ſich durch ſelbſt gewaͤhlte Thaͤtigkeit ſeinen Lebens⸗ 
unterhalt zu erwerben, immer mehr Geltung verſchaffe, da— 
her die Hinderniſſe, welche ſeither der Ergreifung eines Ge— 
werbes, oder der Vertauſchung eines ſolchen, welches ſeinen 
Mann nicht mehr naͤhrt, mit einem beſſer lohnenden, ent⸗ 
gegenſtanden, immer mehr zu beſeitigen ſucht. Nur ſo 
kann der Zuſtand der Geſundheit, Kraft und Fuͤlle im 
Staatsleben erzielt, nur fo kann bleibende Hülfe geſchafft 
werden! 
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